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rgust stand einige Minuten in
let Betrachtung da . Dann
te er leicht die starke, behaarte

. hte auf die schmale, weiße,
Mche Krankenhand Ruts und
pte mit leiser Stimme:

mich um Himmels willen
als wenn ich dir irgendwie

-könnte. Das liegt mir ganz
jabe nur auf meinem Ritt,

>k> wieder nach langer un-
ist tun konnte , ein Stückchen

>els über mir gesehen. Das
e nicht mehr der Fall . Aber,

die doch alles mitdurch-
Aehr wie ich noch darunter
' borerzählen . Nicht die Ge-

Mir den Lichtblick gegeben.
lMgenheit erst recht nicht . Du
besten, was sie uns aufge-
Nein, die Zukunft war es.

sch konnte plötzlich nach Iah-
°ich, ohne zu übertreiben —
ersten freien Atemzug tun.
Mes Ding . Da fühlt man,
ch noch der Herr ist, welcher

regieren . Das habe ich
»Nd das hat mich froh und
~ Für wie lange — — ja,
^ darauf an ? Wenn es nur
seiner Sekunde gewesen ist,

völlig . Ich weiß jetzt,
Ä nicht tot ist. Und siehst

verlangt jetzt auch von dir,
^Enkelin in aller Weibes

mancherlei sagst. Dabei mutzt du klug
miteinflechten , daß lein langer Brautstand
oft genug für beide Teile etwas Uner¬
trägliches hat . Und nun gar , wenn der
eine Teil draußen dem Tod gegenüber
steht - Ach, was rede ich noch lange

darüber . Du kannst das gewiß aus dir
allein wundervoll , Rut — —"

Sie sah ihn starr an.
,Jch — soll — ihr — von den Freu-

den einer Ehe erzählen — "

ja, " und er lächelte
du ihr — so etwa in

^Macht ihr Frauen ja
- von den Freuden
still und vertraulich

rifi
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Das Wehrtor am Rathaus zu Fulnek in Oesterreich.



LS Der Weg zum Licht.

Ihm wurde eS unter diesem seltsamen.
Blick ein wenig unheimlich zu Mut.

„Nun za, warum denn nicht? — Hast
du nicht auch mal im Innern gebebt —
na ?" Und er versuchte zu scherzen. ES
mißlang aber gründlich.

„Ich bebe auch, jetzt noch,' sagte sie
ganz leise. Er - überhörre es geflissentlich.

„Ich rede wie ein bezahlter Volksred¬
ner. Wozu das alles. Wir verstehen uns
besser bet klarer Rede. Also — die Faxen
haben wirklich keinen Zweck zwisäzen uns.
Du hast ganz recht, wenn du dich ge¬
wundert hast. — Also, ich meine, der
Herta muß gesagt werden, daß es schön
und erfreulich ist, jetzt in dieser Zeit , wo
die Männer ohnehin knapp gesät sind,
einen guten und treuen Gatten , um den
sie allgemein zu beneiden sein würde, zu
erringen. Viele Mädchen werden jetzt
leer ausgehen Du kannst meinetwegen
deine Behauptungen mit Beispielen be-
legen. Führe die Röders — die Grete und
Henriette von Geldern an. Das waren
vor 10 Jahren anerkannte Schönheiten
und sie sind doch vertrocknet. Ergo — du
verstehst mich schon. an muß ihr ge¬
schickt ein wenig Angst einflößen. Nach¬
dem so der Boden vorbereitet ist, mußt du
fleißig weiter ackern Etwa sagen, daß es
niemals gut ist, einen jungen leidenschaft¬
lich Geliebten ohne festes Eheband wieder
einer Gefahr emgegenzuichickcndie nicht
nur in dem fürchterlichen Kugelregen be¬
steht. Du bist ja Weib genug, um das zu
können. Aber eilen mußt du dich ein we¬
nig damit - Immer , zu jeder Stund «,
meine ich, wirst d» nicht zu solchen Sachen
aufgelegt und auch — verzeih — garnicht
fähig sein. Also rate ich dir. gleich heute
damit zu beginnen.' -

Sie lehnte sich zurück, als verlasse sie
die letzte Kraft - -

„Karlang rst, wie schrecklich ist dar , kvas
du mir damit zumurest Wie ein« Kupp¬
lerin käme ich mir vor. wollte ich das un¬
ternehmen.'

„Liebe Rut ich habe mir wohl ge-
dacht, daß dir die Welt fremd geworden
ist, in diesen stillen Jahren , aber — nem,
nein, das ist es doch nicht Kann er ja

Redensarten abspeisen lassen. Ich ver-
' lange eine klare Antwort."
! „Worüber denn. Karlaugust ? — Du

steN Viel Verlangen an mich ge-
„Wortn ich dich geknechtet hätte, will

ich wissen. DieS zuerst. - Du hast stets
tun können, was du willst. Das Geld
stand dir zur Verfügung. Mehr als du
mochtest. Ich habe nie gefragt, was du
ausgegeben und wozu du dies und jenes
angewendet hast. Oder ist cs anders ge¬
wesen?' — •

{aß U V*  letzt ganz ruhig,
„Geld hatte ich immer mehr, als ich mir
wünschte. Daran dacht« ich auch nicht —
an ganz ganz etwas anderes .'

Er wurde rot und ungeduldig. Nie-
mals war er so lange in diesem Zimmer
gewesen wie jetzt Die Lust begann ihn
zu drücken. Er sttebte zum Schluß.

„Worüber hättest du also sonst zu kla¬
gen ?'

„Jetzt noch? DaS wäre lächerlich tn
deinen Augen, Karlaugust.'

unmöglich sein! Wie du diese Sach- dies«
ehrenvolle Verbindung auffaßt . — das ist
ja ein heller Wahnsinn. Eine Kindertor.
heit — um keinen härreren Ausdruck zu
gebrauchen.'

„Wenn ich zu lügen oder auch nur ge¬
schickt zu heucheln gelernt hätte, dann
würde ich dir auch darin zu Willen sein,
wie in allem'

„In allem —' er dehnte diese Frage
erstaunt heraus „Erlaube mal du über-
tteibst jetzt. Knechte ich deinen Willen
etwa ? Bitte , was habe ich von dir ver¬
langt ? Ich erinnere mich beim besten
Willen an gar nichts Kannst du mir zu-
fällig nur eines aufzählen - "

Sie schüttelte den 'Kopf.
„Ich gebe mir die Mühe de» Nach-

denkens nicht, KarlaugustI Du würdest
mich dock widerlegen — in allem, in je-
dem Punkt und schließlich stände ich noch
kleines vielleicht gar beschräntt in deiner
Erinnerung da — Latz nur dies alles —'

„Ich kann nrich aber nicht mit bloßen

„Nun und früher —?' Sie tippte
leicht auf seine starke Hand. —

„Früher -- Weißt du es nicht al¬
lein ? — Da habe ich auf deinem Wege
gestanden und mich halbkrank nach deiner
Seele gesehnt. Denn, denke dir, ich habe
jahrelang den Gedanken nicht los werden
können, daß da ein Puntt in dir ruht, der
sich auch sehnte. Nach einer A Echrache—
einem Verständnis etwa und ich war an¬
fangs doch viel zu scheu, am dich zur Ent¬
hüllung zu quälen. Ich habe nur immer
voller Geduld gewartet, daß du ans freien
Stticken zu mir finden würdest Und habe
darum gebetet - *

„Unb' diesem Gebet ist in — warte
mal tm< lange sind wir jetzt zusammen̂ —
ah, in rund 42 Ehesabren niemals die
Erstillung zuteil geworden?"

Sie sah ihm fest in die Augen.
.Niemals Karlaugust! — Und jetzt

habe ich schon ein« garne Zelt lang n-cht
mehr zu hoffen gewagt.'

„Hast also das Beten um diese Gnade
ein für allemal aufgegeben, Frau ?"

„Das wollte ich damit n>cht sagen.
Das ginge wider mein ganzes Empfinden.
Das könnte ich garnicht, weil ich damit
meinen letzten Halt verlieren würde. —
Oder, was meinst du wohl, hätte mich in
all der inneren Rot aufrecht gehalten
Karlaugust ? — Du — dein Herrscherta¬
lent - oder unser alter stirler gnäd gec
Gort ? — Er ist es gewesen So oft >ch
auch mit ihm hadern wollte, imm -r wieder
bin ich inne geworden daß er es ist und
bleibt, der über mir wacht — und über
dir, Karlaugust*

Ihm wurde eS seltsam unbehaglich
unter dieser Rede.

„Du schweifst ab und verlierst dich nun
doch wieder in Phantastereien. Rut . Du
sprachst vorhin von einem P,nkt — einem
schwarzen, wenn ich dich recht verstanden
habe, der mir die Seele verschwärzen
sollte Als was hast du dir diese Schuld
— ' nicht wahr, so könnte man sie doch
wohl nennen — denn eigentlich gedacht?"

„Darauf kann ich dir nicht
Worten. Ich fühlte sie ja nuü
einen Druck, der auf dir lag
das dich zuweilen sogar ich
nennen wir es, unbarmherzig
als du es mit deiner angebo»
eigentlich sein wolltest. Ich ha.
nachgedacht — auch darüber. ‘
Aber es ging, wie mit dem
wurde immer nur verwirrt«
Lehrmeister zu finden war, .hei
Erklärung gegeben hätte." ‘

»Du hast doch den großen^
an den du glaubst. Rut — -

„Ob er ein Lehrmeister ist i_
das weiß ich nicht, Karlaugust
und ein Strafer und ein R
doch immer und immer wied^
das ist er gewiß! Ais solches
ihn nun so lange, wie ich «O
ben muß.'

„Ist dir das mitunter schwel
Frau ?"

Sie wandte den Kopf dems
großen Licht entgegen.

„Nein, Karlaugust.' Und
ein tiefes sanftes Rot über d
Gesicht. „Es war ;a doch trotz«,
die es sehr oft dabei gab, mtii»
ganzes und reichstes Glück."

Er fühlte ein Zittern ent
War er denn wahnsinnig — er,'
von siebzig Jahren , daß er f)j<j
den feinen und doch etwas wih
einer Kranken lauschte als sciH
Offenbarung einer Johanna
dem grötzesten und herrlichsten
ren wollte, wenn nur die TeA
dem Kampf recht gläubig unS
nes Wollen ihr folgten. Ei
losrcißen Aber er vermochte-
dieser stillen Stunde war ein;
ein Frieden, der ihn mit li!
umfing — einen immer loh^
in seiner Seele kühlen wolltt.U
nur hinhielt. Dann nahm erf
men. Er begann fürwahr ein
licher Schwächling zu werden, c
Eingestehen einer KuiderslÄW
Augenblick überhaupt nur >n»
wo es galt den stolzesten
Bau zu setzen an dem er IW
getragen hatte.

Jetzt sich offenbaren,' hieß«J
zeigen und, was viel schlimW
schwach bleiben für ben Nest«M
Dann würde aus diewr cr'elf
mit dem Griffen SchwcdrcNL
den Und das durfte nicht
werden — mußte, wie so
sich auch hatte nach ieinemW
und formen. Und er war Wj*“
ger. kühler, ein wenig spöttiW
So . wie ihn die blasse Frau fM
hatte. So eiskalt, so abgesw^
es war zu verstehen, daß
Hoffen, das scheue FraM
schließlich in das tiefste W
verkrochen und nun nie uE-
Tageslicht hervorwollte. »

Er hob beide Hände un°̂
die Lus! die sich mit gra»e«M
gefüllt hatte Es war eine.*■
megstrich und zerriß -

1 nickte al « begriffe sie tmmjj
IZauber einer Sekunde nun
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fiebia mSt~ und wußte auch in dem
s dir loa l?u®en&r,£̂ ' ba& wiederum eine

1 ’ung die ihr zuraunen wollte,
Ms ! zu seiner verschlossenen

in ihre Hand gleiten wolle,
Ob für immer ? — Sie
jetzt noch nicht. Sie hoffte

dir
ssogar
armherzig

ir anaebo
. Ich ha-
I darüber,

rit dem
herwirrtet

war , d
lätte .'

?it NtzbamchMg drr Salfimfäßtn

null - Pllitzk für Äätrnjififf.
®on Sinil Gt « n ap p , Hamburg.

He herrschte Schweigen zwi-
. Dann begann er von neuem,

großen >,ichtZ anderes , als das All-
... dSelbstverständlichste zwischen

gier qi ur x, worden . —

DÖ ein8 »« 1«' so unsere Enkelin in mei-
^ner^ wied! !^ " iten , ja ? '

ls solche, IhZte sie fest und klar, . das
«ie ich nMchl tun . Es ginge wider

rung drn der Ehe Es wäre
denn nicht eine Sünde . Ein
süchtiges Kind , das viel zu

Kopf demI l>al> inleben mußte , um sich
n. Winsche überhaupt klar zu
t ." Und W >as hineinzudrängen , was
>t über 1̂ ^ ihres Gebens Unglück
doch trotz We, das vermag ich nichtI*

g anfsahxen und losdonnern,
^daß er in dieser Sache chr.-r
Dehren könne und bezwang
Mbfte seine Stimme , legte
jto« auf die Knie und blieb

ruhig als er weiter sprach,
dich also meinem Wunsch

stellen, Rut ?'
ich nicht gesagt ! Eines

so unerlaubt wie das an-
B schweigend zusehen, wie

!»ke aev ckten. Nur sie schieben
ich nicht tun Niemals,

Mach' mit mir , was du
' bleibe ich fest. Ich habe z».

unfern Sohn, ' der auch
k Allgewalt der Liebe wußte,

m„hr «in» » hineindrängtest . Warum^
den » , hattest die Verbindung

ttkcW * « gut erkannt . Also mußte
nuden. Genau wie diese es
p- -- Es kann ja sein, daß
'Webern und unsere Enkelin
>ihre Herzen für einander

wJ0" oben. Dann werde ich
l e ^nen und so glücklich

schl'Ms s se,t 40 Jahren nie mehr
n Rest P ^nur dann . Meine Hand

l| er "fl liegen Mein Mund
cĥ dr N fliehe dem Gral, « z» nahe.

di? °? ben ^üben Erfahrun-
r 1? stz s rl r.e,fen  mir erlaubte in dm
srw aS « «- m»« m.

nter sch»

gab , melGlück,
sittern
ßnig - e
ldaß er
' etwas W

Ite als
lohanna d
cherrlichstai
Ir die
laubig uni
Iten . El
germvchtr

war ein
mit lr

Imer lohk!
wollt«

^nahm er
wahr er

- werden,
Inders chuD
I nur m »
Izesten St
Im er 3®

R i

H' " “ Vs  Kperen . lrlast
l wur wZ Hr lt ha . Inge dich ihm

t?hX aU9"^ " nt>  du wirst er-
illX " " d sicher, wie wu - der-

' f l k ?,an .- baE,ci  in sich werden
[> fei* Seele wird ganz klar

»SB ? «icht mehr leiden
ie irffi ' "an mir sprechen. Ich

.VXl Seele hat nichts zu
ia grade als bätle

B &t Mord auf dem Ge-
W 'laugust inst aufregender
^ Mißmutig mit abschwei-

d°r sich hin.

Illte . .
linde un°

grn.ueNZ
. eine«

— m
He voll.

nun
^hung folgt .)

ür di« wirtschaftliche
Durchhaltung des unserem Va-

Illj/fX  terlande so freventlich aufge¬
zwungenen Weltkrieges bildet
ein ausreichender Lebensmittel¬

vorrat für die dauernde Ernährung unse¬
res Volkes einen der wichtigsten Kampf¬
faktoren für die endliche Erringung des
Sieges . Dieser Sicgesfaktor kann aber
nur dann vollwertig in Rechnung gestellt
werden , wenn alle "bisherigen Nutzquellen
b od e n w i r t s cha f t l i che r Erzeugnisse
nicht nur bis zum Grunde ' tief geschöpft
sondern noch viele weitere solcher Quellen
neu erschlossen werden . Zum überwie¬
genden Teile liegen diese bodenwirstschaft-
lichen Ertragsquellen naturgemäß in der
rationellen Bewirtschaftung der heimatli¬
chen Scholle , also auf den Stätten des
groß - und kleinbetrieblichen Feld - und
Gartenbaus , im Zwange der KriegSnot
lalfen st« sich aber auch da erschließen , wo
in FrisdenSzetten garnichl daran gedacht
wird Zu solchen Stätten gehören z. B.
die Balkonkästen und alle hiermit örtlich
oder kulturtechnisch zusammenhängenden,
den Interessen der Balkongärtnerei die¬
nenden Plätze . Bei dem großen und all¬
gemeinen Interesse , das namentlich di«
stadlische Bevölkerung in dem letzten Jahr¬
zehnt der Förderung der Baikongärtnerei
überall entgegengebracht hat , geben diese
Statten in ihrer Gesamtheit eine b pflanz¬
bare Kulturflüche von vielen Hundert¬
tausenden von Quadratmetern , die frag¬
los für den gärtnerischen Nutzbau  ein«
ebenso wertvolle Ertragsquelle darst 'llen
als st« die teilweise « recht hohen Ernäh¬
rungsansprüche des ziergärtnerischen Blu¬
men- und Pflanzenschmuckes erfüllen müs¬
sen. Hinzukommt , daß die hier g"botenen
Kulturflächen mit Leicht 'gkeit von Krauen-
Händen nntzgärtnerisch bewirtschaftet wer¬
den können, wodurch sich diesen ein wei¬
teres wichtiges Betätigungsfeld prakti-
lcher wirtschaftlicher KriegShjlfr bietet di«
nicht nur dem eigenen Haushalt «, son¬
dern auch der Allgemeinheit mit gleichem
Nutzen zu gute kommt Es mag zugege¬
ben werden , daß es der Förderung eines
blumengeschmückten Städtebilde « nicht g»>
rade heilsam ist. und daß e« auch dem
sportlichen Liebhaberinte ^esse zur Schaf¬
fung von Blumen - und Pflanzenschmuck
an den Häuserschauseiten widerstreitet , die
Balkons statt mit . farbenschönen Blatt-
unb Blütenpflanzsi mit nüchternen und
dekorativ wenig wirksamen küchenwirt-
schaftlichen Nutzpflanzen zu besetzen, wo
aber heute die Erhaltung und Verteidi¬
gung von unendlich viel größeren Werten
deutscher Volkskrast und deutschen Volks¬
tums auf dem Spiele stehen haben Be¬
denken mehr oder weniger selbstsüchtigen
Aesthetentums keinen Anspruch auf Be-
achstmg. Praktische Zweckmäßigkeit allein

ist heute unser höchster Leben - - und Wirt-
Ichastsgesetz, dem sich alles andere unter»
ordnen muß , wollen wir unser Vater¬
land vor Not und Elend und insbeson¬
dere auch vor der vom Feinde in löblichem
Menschenrum geplamen . Aushungerung"

i bewahren . — Wenn es sich bei der nutz-
>wirtschaftlichen Diensll >armachung der in
, Rede stehenden Kulturstätten selbstver¬
ständlich dem Grunde nach auch nur um
den Anbau solcher küchenwirtschaftlichen
Nutzpflanzen handeln kann , die als soge-
imnnte . Kleingemüse ' ihre Wurzeln nicht
tief in den Boden senden und auch sov/t
in den kulturellen Pfiche - ^ d Wach . turw-
bedingungen keine allzugroßen Anspruch)«
stellen, so wird durch die Zuhitfenuyms
dieser Anbaustätten doch eine erkeolich«
Entlastung der Feld - und Garteuslächen
erziell , die nunmehr in größerem Um¬
fange mit den tiefer wurzelnden und sich
größer aufbauenden Großgemusen be¬
pflanzt werden können . — Söo aber di«
Balkonkästen breit und tief genua sind,
um ein genügendes Quantum Erde zu
fassen, oder nebenher Plätze zur Austtel-
lung größerer Kulturgekäße vorhanden
sind, können selbst auch größere Gemüse,
insbesondl -re Bohnen , Tomaten , Gurken
und Erbsen auf dem Balkon eine zusa¬
gende Kutturstätte finden , und zumal noch
dann wenn deren ballloses Gerank an den
Windschutz- und Fenslerwäirden die er¬
wünschten Stützguederungen haben . —
Voraussetzung für . einen guten Kultur¬
erfolg ist allerdings , daß die Balkons
etwas geschützt und doch möglichst sonnig
liegen , daß die Kulturbehälter eine nähr»
kräftige Erde von normaler bodenchemi¬
scher und bodenwirrschaftlicher Beschaffen¬
heit enthalten , daß mit Rücksicht ans die
ungehinderte Einwirkung b. s T .mpe a ut-
unb Luftwechsels und das dadurch her¬
vorgerufen « plötzliche und schnellere Aus¬
trocknen der Pflanzenkästen die Gießpflege
ganz besonders sorgsam gehandhabt wird,
und daß auch sonst die allgemeinen Regein
des nutzwirtschastlichen Gartenbaues und
seine kulturtechnischen Forderungen hier
ebenso gewissenhaft beachtet werden , wie
sie der Gemüsebau im Hausgarten ver¬
langt . — Auch die Düngerprapis ist hier » '
bei nicht außer acht zu lasten , obgleich ihre
richtige Durchführung gerade hier für den
Laien mit gewissen Schwierigkeiten ver¬
bunden sein mag Am einfachsten ist noch
die universVwichmde flüsfiae . aus irischem
Kuhdünger hergerichtete Düngergabe an¬
wendbar ; mit Rücksicht auf die Geruchs¬
nerven der Nachbarschaft wird sie jedoch
meistens unterbleiben und an ihre Stelle
künstlich«, d d mineralische Düngemittel
treten müsten Bei richiiger und verstän¬
diger Anwendung sind auch sie sehr Wohl
brauchbar , nur daß sie keine so allgemeine
Wirkung wie die tierischen Dünger be¬
sitzen Diesem Mange ! jucken die Dünger¬
fabrikanten allerdinaS dadurch abzuhelfen,
daß sie sogenannte . Spezialdünger ' in
den Handel bringen , die in ihrer jewei¬
ligen Zusammensetzung immer di« Dün¬
gerwerte enihalten . die bestimmten Pfian-
zrnarten am besten zusagen . So ist bei¬
spielsweise eine Spezial düngermacke . G'
bekannt , bei dem Phosphorsäure Stickstoff
und Kali in solchem Prozentverhältnis



vorhanden sind, daß dieses Düngemittel
allen Salat -, Rüben- und Gurkengewäch¬
sen, sowie sämtlichen Küchen- und Ge¬
würzkräutern wertvolle Nährstoffe liefert,
während die nur Phosphorsäure und Kali
enthaltene Marke „H" namentlich allen
Hülsenfruchtpflanzen (Erbsen, Bohnen
ufw.) von dllngewirtschaftlichem Nutzen ist.
Auf je 1 qm Anbaufläche werden von
Marke G za. 50 Gr. und von Marke H za. ,
75 Gr. bei Herrichtung der Pflanzen -1
stätten im Frühling verabreicht. Von we¬
sentlichem Vorteil für die Nährstofsanrei¬
cherung ist es ferner, wenn man die am
besten von normalem Gartenboden ent¬
nommene Kulturerde bei Einbringung in
die Behälter mit einer Grund - oder Vor¬
ratsdüngung versieht. Als solche eignet
sich erfahrungsgemäß sehr gut vorher auf-
getrockneter und dann zerriebener Rind-
und Geflügeldünger oder auch feingeschnit¬
tene, chemisch reine Hornspäne. Dem In¬
halte eines gewöhnlichen Meterkastens von
25 Ztm . Breite und Höhe werden hiervon
etwa 2—3 Hände voll zugesetzt und gut
vermischt.

Was dann die zweckmäßige und rich¬
tige Auswahl der sich zum Anbau auf
den Balkonplätzen eignenden Gemüsearten
anbetrifft, so muß sich diese, wie schon be¬
reits erwähnt, dem Grunde nach,auf die
sogenannten „Kleingemüse" beschränken;
nur in Erfüllung der ebenfalls schon er¬
wähnten besonderen Erfordernisse hinsicht¬
lich der Größe der Kulturgefäße kommen
auch einige Großgemüse (Bohnen, Erbsen,

Tomaten und Gurken) in Betracht. Zu
den anbauwllrdigsten Kleingemüsen zählen
in erster Linie alle Kopf-, Schnitt - oder
Pflücksalate, Spinat , Mangold , Schnitt-
und Wurzelpetersilie, sowie ein« ganze
Reihe unserer bekanntesten Küchen- und

!M

DaS Loretto-Deakmal,« Lea» in Frankreich,
welches den im Kampfe um die Lorrtto gefallenen Helden gewidmer wurde.

. MI
Essenausgabe an russische Gefangene im Gefangenlagerz« Hammen auj ■

lUSgc:
- - - - - - - - - - " Hühnl

Gewürzkräuter (Kresse, Köl fj ce*J
Bohnenkraut, Dill, Thymian, et gai
a. m.) ;. ferner Saat - und 2 1Rf
(Schalotten), Radies , Rettige,
nen, Kohlrabi , Möhren ui™-
Wie weit die eine oder andeiW ttad
müsearten für den Anbau
ist, hängt von den Verbr
ten des jeweiligen Haush

jalso dem praktischen Er
!wirtschaftlichen Einsicht der
lassen bleiben. Ucber die bei«
und Kultureigenschaften und
abweichenden Reifecharakterj
vordem genannten Gemüsen
den verschiödenen Sorten 8s
zumeist reich bebilderten und
erprobten Kulturanweisungen
Kataloge unserer bekannten,
lungen, die jedem Interesse-
langen von der betreffenden,
stenlos zur Verfügung gesM
schöpfende Auskunft und ~N|
in diesen Katalogen als W
nen angegebenen Mengen W
gemeinen für in Rede stehW
Äussaatmengen genügen. jj

Bezüglich des Beginnes i
bzw. Pflanzarbeiten wäre«
daß diefe im großen und «
ben Regeln und Rücksicht»
hausgürtncrischcn GeinuseW
fen sind. Soweit es fi# l
sam keimende und gegen Ka- -
fähige Samen von Erbsen
Pstersilie, Möhren, KaronH
fer, Spinat , Petersilie,
mian , Kölle, Zwiebeln s
handelt, kann von Mitte |
evtl, auch früher mit ders
nen werden; dagegen divW

^Stangenbohnen , Tomaten^
da sie sehr frostempfindlich
her als Anfang Mai
Um aber von letzteren^
frühe Ernte , zu haben,
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bürgener Uackthittfe.
Ilandfc. (Mit einer Abbildung.)
häßliche Hühner; die möchte ich

jf dem Hofe haben, so chat schon
gerufen, wenn er zum ersten Male
lhuerhofe oder in einer Ausstellung
»er Nackthalshühner erblickte. Viel-
»nch der erste Anblick des nackten

f 'T 'c ganz rot gefärbt ist, die Vermutung.
17 .. ^ litten an einer Krankheit oder
f „ die Federn gegenseitig anSgeruvft,
f . , hna!vorkommt,
bnde« rote Hals
lu $ kann man ja
irauq behaupten, aber
ehal«»,d Nutzbarkeit
pKtt len miteinander
Ir H» «nd daß die
i bei» tben nutzbarstenIund>gehören, kann
IterIWeiten. Die
Iseaü wie man zu
1 geb- sind ja auch
hinb und so haben
Lqen âcklhälse ihre
Ln welche dieselben
Cftai, und während
^n n̂er schon seit
tstell!r n des vorigen
;(geKbott einzelnen

<rc Deutschland ge-
dü5 , besteht seit

bendL°hren unseres
r 5 in unserem
[ | Mar ein Nackthalszüchter-Verein,
M Mäßige Züchtung und Veredlung

' " ^ gestellt und sie zu größerer Gleich¬
st'r Erscheinung herangezüchtcthat.

tztc» Wes Huhn eigentlich stammt, und
Jeba seinem eigentümlichen Merkmale,

al Halse, gekommen ist, darüber sind
"̂ knsten Vermutungen aufgestellt

F ihnen sogar diejenige, daß sie
!!en von Truthühnern mit Haus-

^Esrgegangenseien, was jedoch ohne
^ durchaus hinfällige Annahme ist,
ledere Erklärungen dieser sonder-

u»ng. Daß die Nackthälse schon
7 Rasse sind, geht daraus hervor,

zuverlässig vererben und sogar
K» mit anderen Hühnerrafsen die
^Halses meistens in größerem oder
>i?sa»ge in die Erscheinung tritt,
^ockthülse in den östlich von uns
"̂dkrn schon seit vielen Jahrzehnten,

vielleicht Jahrhunderten, zu finden, so in den
Donauländern, in Südrußland, in Indien.
Seltz: große Verbreitung haben sie in Sieben¬
bürgen erlangt, von wo aus sie auch zuerst
nach Deutschland gekommen sind, und diesem Um¬
stande ist es zuzuschreiben, daß sie bei uns
.Siebenbürg en er Nackthälse"benanntwerden.

In der allgemeinen Erscheinung

Kie»cnöSrgen«r 3ta<fW)äf ft.

gleichen sie den deutschen kräftigen Landhuhn¬
schlägen, etwa starken Ramelslohern. Die
Rassemerkmale sind folgende: mittelgroßer,
rundlicher Kopf,  auf der Schädeldecke eine
anliegende, nach hinten spitz zugehende Be¬
fiederung. Schnabel kräftig, in der Farbe der
Beinfarbe entsprechend. Auge orangerot und
feurig, was besonders bei den schwarzen zu
beachten ist. Kamm einfach, klein, möglichst
Nein gesägt, das Kammblatt hinten nicht auf
dem Schädel aufliegend, sondern abstehend;
jedoch kommen auch Rosenkämme häufig vor
und werden zugelassen. Kehllappen mittellang,
blutrot, Ohrscheiben klein und rot. Gesicht frei
von Federn. Rumps  kräftig und voll, Rücken
schwach gewölbt, lang. Flügel  mäßig groß,
hoch getragen. Schwanz  gut entwickelt, beim
Hahn mit weichen Sicheln. Beine  über
mittellang, feinknochig und unbefiedert, Zehen
vier. Beinfarbe bei schwarzen, blauen und
ganz dunkelfarbigen dunkelschieferfarbig, bei

weißen, gesperberten und allen anderen mit hellem
oder mittelfarbigem Gefieder fleischfarbig; gelbe
Beine gelten als grobe Fehler. Schenkel
kräftig und lang.

Hals  lang und kräftig, in leicht nach
hinten gehender Bogenlinie aufrecht getragen.
Am Halsansatz endet das Körpcrgeficdrr in
kondorähnlichem Fedcrkranz. Än der Vorder¬
seite des unteren Halses findet sich ein nicht
zu großer Federbüschel, welcher hinten
nicht geschlossen sein darf und bei andauernder
Reinzucht sich verkleinert, um endlich ganz zu

verschwinden. Bei sonstiger
I Gleichheit in den anderen
:- —— _ Punkten werden daher die

Tiere ohne Federbüschel be¬
vorzugt. Farbe des Halses
blutigrot, bei der Henne
meist heller, jedoch der
Hinterkopf auch blutigrot.

Das Gefieder  liegt hart
an; das Brustbein soll
möglichst frei von Feder-
ansatz sein. Die Haupt-
farbenschläge sind schwarz,
weiß und gesperbert.

Was die Wirtschaft-
lichen Eigenschaften bc-
trifft, so gehören die Nackt¬
hälse zu den Wirtschafts.
Hühnern ersten Ranges. Si-
lcgen sehr fleißig, und zwar
Eier mit weißer, bisweilen
auch gelblicher Schale und
von 65 bis 80 g Gewicht,

sind sehr gute Winterlegcr. Außerdem sind sie
aber auch gute Fleischhühner mit saftigem, sehr
wohlschmeckendem Fleisch. Der Hahn erreicht
ein Gewicht von21/, bis 3 kg, die Henne ein
solches von2 bis 27s kg. Dabei sind sie sehr
wetterhart und leicht aufzuziehen. Die BrütluN
ist gering. -

Wildwachskndr Krirgsgrmiisr.
Don Dr. E. Ulbrich

(3>af)lem, König!. Botanisches Museum).
Die Nutzbarmachung aller Nahrungsguellen.

die das Land birgt, ist in dieser schweren Zeit van
größter Wichtigkeit. Sa gilt cs. jetzt auch die-
jenigcn Pflanzen unserer Heimat zu nutzen, welche
uns die Natur darbietet und deren Nutzung außer
der Arbeit de« Einsammelns und Zubereilens
keine Kosten verursacht. Eine ganze Anzahl hei-
Mischer wildwachsender Pflanzen kann u«S einen
Ersatz für die jetzt sehr teuren Kulturgcmüse liefern
der ebenso nahrhaft und cbcn>o wohlschmeckr
sein kann. SS gilt nur daS Vorurteil gegen »lese.



wildwach,enden Kriegsgemüse zu überwinden. Die
Zuvereituug ist die gleiche, oie wir bei unfern
Kulturgemüsengewöhnt sind. Die wichtigsten
wildwachsenden KriegSgemüse unserer Heimat sindfolgende: '

Wohlschmeckender Blattgemüse liefern uns
folgende Arten:

J' ®Äe 0r ° 6? und besonders die kleine
LZrennessel (Urtica dioica und TJ. urens), die
mit überall an Hecken, Zäunen, im Walde be¬
sonders unter Eichen, in Erlenbrüchen, oft als
lästiges Unkraut in Menge finden. Bon der
kleinen Neffel kann nlan die jungen Pflänzchen
g.iuz, von der großen die jungen Triebenden wie
«Spinat oder Kohl zubereitrt genießen. Nament¬
lich die kleine Nessel liefert ein wohlschmeckendes,
dem Spinat gleiches Gemüse
„ ? ' ,? ‘e. - " Ken Melden - und Gänsefuß.
Arten (Atnplex stastatuw. A.patulum, Cheno-
podium album, Ch. rubrum, aber nicht der übel¬
riechende Gänsefuß Chenopodiumvulvaria der
nwf Straßenpflaster, an Hauswänden, Zäunen
ivachst und ziemlich selten istj. Die eßbaren-Arten
wachsen auf Gartenland, Äckern, namentlich auf
Lehmboden, aber auch auf Sand. Man nimmt
die juiuen, frischen Blätter und bereitet sie wie
Spinat zu. Da die Melden- und Gänsefuß-Arten
in die Verwandtschaft des Spinates gehören, ist
es nicht verwunderlich, daß sie sich ganz ebenso
verwenden lassen und ebenso gut schmecken. Im
'garten wird vielfach auch Atriplex hortensis alS
Gemüsepflanze gebaut.

3.  Sauerampfer (Rumex acetosa , R
»cetosella, R. crispus u a.) fiildet sich häusia auf

Weiden, an Wegrändern. Grasplätzen!
Di« Blatter schmecken säuerlich und geben, wie
-spmat zubereitet, ein wohlschmeckendes Gemüse:
sehr wohlschmeckend ist eine Frühlingssuppe mit
'saiirrampferblättern. Auch als Salat lasten sichdie Blätter verwenden.

4. Dogclmiere , Hühnerdarm (Stellaria
me 'h :l) findet sich das ganze Jahr hindurch, sogar
un W-.nter untern, Schnee, auf Äckern und Garten
l.'nd oft in großer Menge und in großen, polster-
artigen Rasen. Wird wie Spinat zubereitet und
schnieckt ebenso.

6- ^ iegenfuß , Giersch (Aegopodium po-
dagrana) wächst in etwas schattigen Gärten, in
Gebüschen, Hecken oft in großer Menge. Die
jungen Sproffe und Blätter wie Spinat der
ivaudt. Altere Blätter nicht genießbar.

6. Hopfen (Humulus lupulus) wächst in
keuchten Gebüschen, Erlenbrüchen und windet an
Baumen, Sträuchen, usw. empor. Die jungen,
noch hellgrünen oder fast weißen, eben aus dem
Boden hervorkommenden Sprosse werdeir wie
Spargel zubereitet als Gemüse oder Salat . Da
sie sehr ähnliche Stoffe enthalten wie Spargel
(z B. Asparagiu), ähneln sie diesem wohlschmecken
den Gemüse im Geschmack.

J- Schwarzwurzel (Symphytum officinale)
Nt häufig nur etwa» sumpfigen Wiesen, an Grüben.
Die Verwendung ebenso wie bei6: junge Sprosse

die jungen Blätter wie Spinat.
. o- T r ip uta5a11t (Sedum refJexum) in Mittel
Deutschland und sonst nicht selten in sonnigen
^!Nkrnwalder,i an sandigen Hängen. Die jungen,
etwas fleischtgen, an ihrer Spitze krumnistabartia
gebogenen Triebe swerdcn mit den kleinen Blättern
"IS Gemüse wie Spinat zubereilet oder als Suppen
geinüse oder als Salat gegessen.

v. M cereS-Dreizack (Triglochin maritima)
!!Jwr nn *'cm  Salzboden int Hochsommer, oft in
Masseuvcgetation. Me Spinnt zubercitet, von
angenehmem Geschmack.

Als Suppengemüse lassen sich außerdem der-iverten die Blätter von
I». Schasgarbe (Achillea millefolium), die

out Wiesen, an Wegrändern, auf Rasenplätzen
und an Feldrainen Vvrkommt. Die fein doppelt
gefiederten Blätter geben eine würzige Suppe.

11 Biberuell (Pimpinella saxifraga) ein
Doldengewäciis der Wiesen-, Weg- und grasigen
Ackerländer, Tristen und Heiden mit einfach ge¬fiederten Blättern.

12. üßicfeitfliopf (Sanguisorba of(icinalis)
«me Jiujacee fruchtbarer Wiesen, meist auf Lehm-
boden, gleichfalls mit einfach gefiederten Blättern.

salate liefern außer außer 3, e, 8, 12 sm.
«ende Arten: ■ ' 1
_ Löwenzahn (Tar.ixacum officiuale) in
Schlesien unter dem Namen . Maiblume-, in der
Mark vielfach als „Butterblume" bekannt, ein
sehr häufiges Unkraut der grasigen Plätze, dessen

Blätter und junge Blutenstiele als Salat , dessen
Wurzelstock als Gemüse(wie Schwarzwurzel zu-
bereltet) verwendbar und wohlschmeckend sind.

14. Rapunzel , Rapünzchen (Valerianella
olitoria) auf Ackern, namentlich auf etwas lehmi¬
gem und feuchtem Boden, unter Wintergetreide,
an Bachrandern usw., liefert einen sehr wohl¬
schmeckenden Salat im April, Mai. in wärmeren
Jahren bereits Im Mürz.

15. Brunnenkresse (Nasturtiumfoatanum)
ei« weigblütiaer Kreuzblütler in klaren, kalten
Quellbachen, besonders in Erlenbrüchen oder auf
feuchten, buschigen Wiesen. Die ganze, nicht
blühende Pflanze wird als Salat roh, oder gekocht
als Gemüse gegessen.

16. BertramSkraut . Winterkresse (Lar
gleichfalls ein Kreuzblütler, aber

gelbblütig, der sich an Wiesenrändern, auch an
schuttstellen, findet, schmeckt als Salat gleichfalls

kreffeart'.g wie 15. Auch als Gemüse gekocht sehrschmackhaft.
Wurzelgemüse liefern außer den unter 7 u. 13

genannten Arten noch folgende:
17. Pastinak (Pastinaca sativa), eins der

wenigen gelbblütigen Doldengewächse unserer
N °ra mit einfach gefiederten Blättern, bis etwa
1 Meter hoch, tn Menge auf Wiesen, an Feld-
rändern, auf Lehmboden. Die weißliche Wurzel
wird m Salzwasser abgekocht, die Blätter und
Sproßen kann man, solange sie jung sind, alsSalat znberelten.

k0 .Erdnuß (Lathyrus tubarosus), ein schön
rotblütiger Schmetterlingsblütler, auf Lehmäckern,
gern zwischen Getreide, mit tief in der Erde
steckenden stärkereichen Wurzelknollen, die in Salz,
waffer gekocht werden und süßlich schmecken. Die
Knollen sind außen braun, innen weiß.

19- Nachtkerze (Oenothera biennis) mit
schönen, hellgelben, duftenden Blüten, die sich gegen
Abend offnen, sehr häufig auf Sandboden, sehr
gern an Eijenbahndämmen. Eßbar sind nur die
dicken, rübenartigen Wurzelstöckeder noch nicht
blühenden Pflanzen, die an ihrem Oberende eine
Blattrosette tragen und noch keinen Stengel gebildet haben.
. 20. Topinambur (Helianthus tuberosus),

»ne Verwandte der Sonnenblume, nicht eigentlich
heimisch, aus Nordamerika stammend, leicht ver-
wildernd und auf den schlechtesten Böden wachsend
und sich stark und schnell vermehrend. Die kar>
toffelartigen Knollen werden wie Kartoffeln tn
Salzwaßcr gekocht oder ähnlich wie Schwarz¬
wurzeln zubereiict. (Kartoffelersatz für Zucker¬
kranke,) Die derbe Schale der Knollen wird entfernt.
- Zlchorie . SBeßtcntte (Cichorium inty-

sfme  hianblütige Komposite, an lehmigen
Wegrändern Feldrainen, liefert bekannten Kaffee-
Ersatz mit ihren gebrannten Knollen.

Eine gute Übersicht über diese„wildwachsenden
Kriegsgemusc" gibt das im Verlag von Thomas
N,essen, Berlin 01 )2, Scharnweberstr. 1)0, er-
Mienene Flugblatt mit buntfarbigen Abbildungen.
Einzelpreis 10  Pfg . °

Kleinere Mitteilungen.

Begattung der Trieb nach dieî̂ M
wieder einstellt. Während oer Tij U
die Kuh vor jeder Gewalttätigkeit»fln,
aufmerksam gepflegt werden, tw »
entschiedenen Einfluß auf das «
Kalb hat und dadurch mancher üöli
Verkalben. Trachtvorfall usw., fett«
Den Tag, an dem die Kuh rindl
anmerken, um den Eintritt derG
wöhnlich kurz nach neunmonatig!,
erjolgl, ^einigermaßen zu wissen, tm„„
uchenfalls Hilfe geleistet werden km«.
Kalben reiche man einige Zeit M
Fütterimg, sondern leichtes, aiti
wirkendes Futter und HaferschrÄ d'
sorge aber auch dafür, daß die
Milch erhalten, da diese für sie tis|
mittel ist. '

Areffen »er Aerilek aus .
Mutter . Für die jungen Ferkel
Wenn sie mit ihren Müttern schon-
drei bis vier Wochen aus einem
Das Futter der alten Schweine
m diesem Alter noch nicht zu7
erkranken dabei oft und bekam.
Man soll deshalb, während man ,
die Ferkel in einem kleinen Verschluß
Koben der Mutter einsperren. ?

ierkel beruhigen, lege man ihnen
jeit etwas rohe Gerste vor.

Krühkingssuppr. Zu dieserS
man Schafgarbe. Petersilie, Hopfen"
Köpfe Salat , Sanerampfer, junge
und Kerbelkmut. Man hackt die.
tut sie in eine Kasserolle mit Bi«
und läßt sie andänlpfen. Dannl
sie mit Rlehl, verrührt dies gut mitd «
füllt mit Fleischbrühe auf und gibt» aiier
einige Kalbsknocheii. Die Supp
mindestens anderthalb Stunde ko»
holt geschäumt und entfettet werdenDP
man sie durch ein Sieb, worauf#»
mit einige:: Eigelb und halbsauremTi ,
Bitzt schüttet man sic in eine Terri"' lind
noch würfelig geschnittenes WeiM st»,
in dem abgenonimenen Feit der& W
hat, dazu. I jed

Akte Schnepfen zu verwerte».

Bekämpfung derZ»ferdekremse. Im Früh.
,ahr gehe» mit dem Kote der Pferde hänfia rote
wurmähnliche Tiere ab, die lebhafte, zuckende
Bewegungen machen̂ dies sind die Larven der
Pfcrdebremse. Die Bremse legt im Sommer
lind Herbst ihre Eier ans die Haut der Pferde,
und durch das Ablccken komnieu sie in den
Magen der Tiere. « u» den Eiern entsteht im
Magen bald ein kleines rundes Tierchen das
sich mit srmcm spitzen Kopfende in die Mnaen-
schlcimhaut einbohrt und ans dieser seine Nahruna
saugt. Im Frühjahr verlassen die Larven den
Plerdemagen; komnieu sie nun mit dem Dung
'u0 8r -i-, so entwickeln sie sich zu Pscrdebrcmsei,
vorder Pjcrdebesltzer soll dniier die Larven sammeln
und vernichten. Manche Pserdehalier geben ihren
P erden im Frühjahr ein Wurmmittei. Ein
solches ist aber vollständig überflüssig, da die
Larven von selbst abgehcn. Neben der Ver¬
nichtung der Larven gibt es nur ein Mittel die
Pferde vor diesen Plagegeister,, zu frfjüfeeit, ' und
me§ besteht in dem fleißigen Putzen der Pferde

m der die Bremse fliegt. Auch die
Weidcpfcrde sollen fleißig und gründlich geputzt
werden. R.

Sie Trächtigkeit einer Knb kann man im
allgemeinen, wenn auch nicht immer mit voller
Gewißheit, „nnehmen. wenn sich nach vollfiihrter

« »*** j » vcxwtzizn»  ^
werden gerupft, ausgenommen und«
gerieben. Dann läßt man in eine«
Butter oder Fett heiß werden, legtd
nebst kleingewürfelten Schinken- M»
hinein und brät sie braun an. Air
her hat man grüne Erbsen— sogen. R
in Wasser eingeweicht, bis zuniM
warmen Bratofen oder aus die tt«»*
gestellt und nun halbgar gekocht,
öchnepsen, unter welche man et

etwa dreiviertel gar, gibt man «Z
ihrer Kochbrühe dazu rind läßt beide»
gar werden. Sind die Schnepfen
üge nian ohne Schaden etwas
cdoch nicht mehr, als etwa wie ei«

nagel groß. Kurz vor dem Anrii
das Gericht mit etwas aufgelöste!»,
mehl und entfernt die Speckschwarte»-
kartoffeln.

M-rchekgemüf«. Frische, von d«
allem Sande gereinigte Morcheln^
Länge nach halbiert und nochma^
Wasser gut gewaschen, worauf nia»
Kasserolle in Butter weichschwitzt. «
sie in klar gerührtem Kartoffenued»
Muskatnuß, gestoßenem weißen
zu einer dicken Tunke eingekocht
worin man die Pilze völlig weicĥ
Anrichten gibt man noch fein geha»̂
die Morcheln. AIS Beilage reicht
Tauben oder junge Hühner.

Aifchgulalch. Ein beliebiger
nicht viel Grälen hat. wird gcj-
nommen. gewaschen, geteilt und
befreit, in kleine Stücke geschnitten^
bestreut hingestelll. In Scheibe»,
Zwiebeln schmort nian in Fett
darin, sülll Würselbrühc»ach
Prise Paprika und einen reiri'»̂
Tomatenmark dazu. Diese Tunke »»
dann legt man den Fisch hincist
darin schmoren. Dann schmecktn>»>̂
Pfeffer ab und würzt mit Zitrone»' h

Kartoffekkrikadelken. Ein se»-̂
Gerücht, das eine Kochdauer
Stunden in Anspruch nimmt »»»

f.



bictj a ausreicht , (mb bie Ka:toffelsri-
er £ris 8raucht dazu einen kleinen Topf
tigkchi, die in der Schale in Salzwasscr
. Ä «erden. Hat man sie dann abge-
das j j man sie durch ein Haarsieb. Irr¬
er üb! intim ein halbes Pfund eingemachte
, seit« im Pfefferlinge, die man vorher gut
rind! , recht fein und mischt sie zu dem
er Gr Alsdann fügt man zwei ganze
ntatifli ricOenen Parmesankase, Salz , Pfeffer
en, d ikmiuen hinzu, bis alles eine feste
en kai Aus ihr formt man kleine längliche
1 nils«a„ in eine Pfanne in der »ran

« rlassen hat, legt, brät sie gar und
rfchr» htet sie an . Die zurückgebliebene

die JfS| etwas Mehl seimig gemacht, man
sie ei rein weniges von dem Pilzwasser

alles über die Frikadellen, die ein
s di if Gerücht abgeben. M. Tr.kel - » -
chon»krage und Antwort,
memx îgeber für jedermann.
UL ißt' bode» üttflnge uuftcri Blatte* feilt I»nge„ .irJjHt  die FragebeLiUwortilngfür de» Leser nur
zurrai U-flich erfolgt. » erde» »«-er auch nur
fomni Hirt, denenr« 7f . t« JSritfmatKcn»>I-
latt dl Ec findet dann aber auch jede Frage direkteÄg«»!ein mteresfiereude» Frageftellmige« « erden
ei™ lötiitft. Anonyme Uuschriste» werden gruud-

T sitzlich nicht beachtet.
neu Wr.13S. Wie entfernt man alte Tinten¬

flecken von getvöhnlichem Papier,
r Sb unb Photographien ? H. B. iufSch.
nfen« ii Tintenschrist vollständig zu ent-
ungt !ht leicht; es kommt auch darauf an,
die, iS-, Alizarin- oder Campecho-Tinte
B»i lei Tintenfleckwasserist eine Lösung

am lljäure in 2,0 rlnterschwefligsaurem
mit .0 Wasser in 43,0 Spiritus . Es muß
gib! mehrfach nachgewaschen werden,
-upp Frau A. M. in F.

e ml lt, 140. Mein dreijähriges, leichtes,
ierd« [erb (Wallach) hat hinten links eine
tf * sgalle. Das Pferd lahmt nicht, doch

hönheitssehler. Ist die Galle zu be-
Tew jgsch welche Mittel ? H. v. F . i» H.
k>öd> I: igie können versuchen, die Galle
er B k? Bepitiseln mit Jodvasogen zu be-

. ch würde sich eine Wirkung erst nach
• * Monaten bemerkbar machen. Ferner
nnb Wssjgkeit ans der Galle mit einer
um» Nt werden, jedoch müßte die Operation
e8l iierarzte ansgesührt werden, und auch

Erde unsicher sein. Am ratsamsten ist
" , kunbeachtet zu lasse». vr . H.

a. 141. Meine Ziege leidet seit zwei
, Rhenmatisums, sie kann »licht anf-

hat gut gelammt, frißt auch gut. Ich
^ Kampseripiritus eingerieben, cs

Abt es ei» Mittel , durch ivelches ich sie
d>e Beine bekonrme? F . B. in R.

ei»« li: Wenn Sie die Einreibungen schon
2 j * fortgesetzt haben , so ivird es wohl7 « di, daß die Ziege wieder stehen und

i Lersllchen Sie noch, das Tier dllrch
falle  drei bis vier Tage zum Schwitzen
^ Men die Ziege bei kaltenr Wetter im
" ' *ile und bringen sie bei warmem lvind-
M dr viel in die Soilne . Ans das Futter

^gepulverte Wacholderbeeren. Das
Awen Sie bejchlemiigeu, indem Sic

^ Fliedertee eingcbeu. Die Eiu-
'".n Vr Gelenke und der Kreuzgegend mit

a Ms , dem etioas Tailiienzapsenö! zu-
tie! ®*e zweimal täglich sortsetzen B.
icl ' *2. ®’ne "teiiier Kühe hat seit
. m Vn im Milchertrage sehr nachgelassen,
1m Wuttb und frißt gut. Jetzt laßt sich aber

dicht mehr verbntterii, er schäumt im
BW) ist er etwas bitter . Ich füttere
soser- und Roggenstroh lind etwas

lbb! das gut eingebracht ist, aber in
ü!Whha>l? liegt und mit Ranch dnrchzogcn
«j ^ er Ranch vielleicht an dem bitteren

„i ? lein? H. T . in Br.
fl !' t:  Es ist nicht unnröglich, daß das

Fi k »ieeheii an dem Ubelstande schuld ist,
ft  RÄal )m auch bitter bei Versütterung

Mengen Haferstroh. Lassen Sie den
iu alt loerden und buttern bei einer

ksva ,2  vis 13° Ii . Brühen Sie alle
,denen die Milch und der Rahm in
Mimen , einmal tüchtig mit kochend
Nasser aus . Oleben Sie der Kuh drei
^äng dreimal täglich 8 g rohen Alaun
Miwarmem Fencheltee ent. B.

Frage Sit . 143. Mein siebenjähriger Wallach,
Oldenburger Schlag, fühlte sich vor kurzem un¬
wohl uild zeigte balo eine Körpertemperatur
von 40 " 0 . — Durch kalte Umschläge und mehr¬
faches Eingeben von Aconitum war die Tem¬
peratur bald tvieder auf 38 ° C gesunken, worauf
das Pferd am nächsten Tage tvieder mit ein-
gespannt wurde. In letzter Zeit leidet das Pferd
an einer gewissen Atemnot, die sich bei schwerer
Arbeit unter ungewöhnlicher Erweiterung der
Nüsterir erhöht. Ferner ist ein -eigentümliches
Geräusch hörbar. Auch ist der Abgang des Urins
ein stärkerer. Leidet das Tier noch an einer Krank¬
heit, und was ist zu tun ? Infolge Haferknappheit
füttere ich neben Hafer, Weizenkleie und Melasse
schon einige Zeit gedämpfte Kartoffeln mit . Was
halten Sie von dieser Fütterung ? A. S . i» K.

Antwort : Das Pferd ist offenbar an einer
Luftröhrenentzündung erkrankt, die leicht in
Lungen- unb Brustfellentzündung übergehen kann.
Am empfehlenswertesten sind Prießnitzsche Um¬
schläge um die Brust, die alle drei Stunden ge¬
wechselt werden müssen. Der Statt sott gut ven¬
tiliert , jedoch nicht kalt oder gar zugig sein. Bei
der Fütterung können Sie bleiben. Wenn mög¬
lich, geben Sie dem Pferde , solange es nicht toieder
ganz munter ist, oft Mohrrüben zu fressen. Stall¬
ruhe ist vorläufig dringend erforderlich. vr , H.

Frage Nr. 144. 'Meine Hühner haben vor¬
züglicheil großen Aiislanf auf Hof unb Wiesen,
gutes Wasser, einen geeigneten, hinreichend warmen
Stall und werden zweckmäßig gefüttert , so daß
auch der Eier-Ertrag befriedigt ; denn ich bekomme
von zwölf Hühnern »vöchentlich 48 bis 32 Eier.
Allein seit zwei Jahren habe ich unter den Tiereil
Diphtheritis : die Zunge bekommt eine Hornhaut
und der Kamnr ivird weiß. Entfernung der Horn¬
haut, Eingebei» von Speckstückchen und Nach-
spüinng mit einer in Wasser anfgelösten Formamint-
tablette hilft nicht auf die Dauer . Ich will das
Hühnerhans mehrmals mit Kalkmilch unb Kreolin
streichen lassen; was kann ich sonst tun ? K. in N.

Antwort : Ähre Hühner leiden vermutlich
nicht an Diphtheritis , sondern an dem sogenanilten
Pips , einer Schleimhautentzündung, die chronisch
getvorden und auch ansteckend ist. Die hornartig
hart gewordene Zungenspitze abzuschneiden, wie
es früher meift geschah, ist nur Tierquälerei unb
hat keinen Zweck. Nehmen Sie flüssiges Eisen¬
chlorid, lösen davon 10 g in 100 g Ol oder noch
besser Glyzerin ans und pinseln daniit die Zunge,
und den Rachen wiederholt ; die Ausleerungen der
Hühner sind zu entferneil und tief zu vergraben.
Das Streichen der Stallwände mit Kalkmilch, der
ettvas Kreolin zugesetzt ist, ist zu empfehle», ebenso
das Besprengen des Fußbodens mit dieser Flüssig¬
keit. Aber Sic dürfen mit diesen Maßregeln nicht
Nachlass«,,, bis die letzten Spuren der Krankheit
beseitigt sind. vr . Bl.

Frage Nr. 145. Ich ivill einen tteinen Hühner-
hos anzulegen; welche Hühnerrasse wäre für einen
0 m langen unb 3 y2 m breiten Anslaus mit einem
Zaune von 1,32 in Höhe die geeignetste? Es
sollen gute Lege- unb Fleischhühner zugleich sein.
Ich denke, daß Rhvdelandcr für meine Auiprüche
passen würden. W. Sch. in B.-G.

Antwort : Wir können Ihnen nur zustimmen;
Rhodeläiider gehören zu den bestell vielseitigen
Nntzhühnerii, die im Eier- lind Fleisch-Erträge in
gleichen! Maße Befriedigendes leisten, dabei auch
Einsriediguilgen von geringer Höhe wie die J1)rige
nicht überfliegen. Ihr Auslauf ist allerdings für
einen Stamm Hühner recht klein. Sie dürfen daher
nicht zu viele Hühner auf denrselbcn lpüten,
böchstens fünf bis sechs Stück, lind müssen für reich¬
liche Betvegiiiig derselben sorgen, indcnr Sie das
Körncrflitter in die Streu des Scharraumes ein-
harken, damit die Hühner cs sich herausscharrcn
müssen; ailherdem müssen Sic recht viel Grünes
füttern,, so viel wie die Hühner nur fresseii wollen.
Lassen Sic so viel als iiiöglich Gras und Unkräuter
alter ?lrt, die ja in kurzem überall auf Odländereien
in Menge wachsen, schneiden, diese zu Bündeln
znsamnienbiuden und im Anslanfc anfhängen.
Sehr gilt sind darunter Brennessein, Löwenzahn,
Schafgarbe und allerlei andere Krnilter, die das
Blllt reinigen, die Berdamulg fördern und bei den»
engeti Auslalife die Verfettung der Hühner ver¬
hüte». ' lii - B>-

Frage N r. 146. Welches ist das beste Karpfen-
slltier? Ist durch die Maschine klar gemachtes
Pferdefleisch zu empfehlei»? Fr . Q-  in 'SB.

Antwort : Am besten hat sich ein Gemisch
von Lupine (gelbe), Gerste, Mais und Fischmehl

als Karpsensntter bervahrr. Nicht nur de: Ab-
wuchs ist nach diesem Futter ein guter , souderu
auch der Geschmack des Fleisches ist vorzüglich
Gegenwärtig ist natürlich eine solche Fütterung
ausgeschlossen, sogar verboten. Klar gemachtes
Pferdefleisch tvird vom Karpfen sehr gern ' ge¬
nommen. Sie können es ruhig füttern . Natür¬
lich ist das Rährstosfverhältnis in diesem Futter
ein ziemlich beschränktes. Wir raten Ihnen zu
soigendem Gemisch: Schütten Sie eine» Hausen
guter, fetter Komposterde auf, vermischen diesen
mit Pferdefleisch und entleimtem ' Knochenmehl
— können Sie dieses nicht bekommen, mit basisch
phosphorsaurem Kalk, vielleicht ein Pfund pro
Haufen. Das Gemisch geben Sie in den Teich,
über die ganze Wasserfläche verteilt . Natürlich
gilt dies nur für eine kleinere Teichivirtschaft. H.

Frage Nr . 147. Meine weißen Jtalienerhühner
hatten zum Teil im Januar zu legen angefangen,
haben aber seit den kalten Februartagen wieder
aufgehört und sitzen, während sie früher bei großeuc
Auslauf fleißig umherstreisteu, müde im Hof;
den Kämmen fehlt das frische 3>vt, sie sind mit
kleinen schwarzen Pünktchen besetzt wie Grind
Ta die Hühner auch Ungeziefer hatten , habe ich
sie mit Insektenpulver behandelt und den Stall
reinigen mid kalken lassen. Appetit haben sie und
bekommen morgens ivarme Kartofseln, nachmittags
Körner. Fr . H. R . in W.

Antivort : Sie müssen das etwa noch vor¬
handene Ungeziefer vertilge» und den Statt recht
sauber halten, die Kämme mit einer Kreolinlösung
waschen, 2 g Kreolin aus 100 g Wasser, noch besser
Ol. Bor allen Dingen ist die Fütterung nicht au'
reichend; den» die Hühner erhalten in den Kartoffe: -
und Körnern zu viel Stärke und zu ivenig eiweiß¬
haltige Nahrung ; das ist Mastfutter , aber kein
Legefutter. Fügeii Sie zu den Kartoffeln etivas
Fischmehl oder Knvcherischrot oder anderes tierisches
Futter hinzu, und geben Sie vor allen Dingei«
reichlich Grünsütter , so viel ivie die Hühner nur
fresset»- wollen. Gräser und Kräuter aller Art
treiben ja bereits ; sammeln Sie davon so viel als
möglich und geben es fein geschnitten. Sollte es
nicht ansreichcn, so fügen Sie kleingeschnittene
Rüben, Runkelrübeii oder andere hinzu, oder hängen
S ê ganze Rüben zu beliebigem Picken auf . Auch
feingeschnittenes gutes Heu wird das Legen
fördern; es ist an: Abend mit heißem Wasser zu
übergießen und niliß über ltkacht stehen, um am
Morgen mit den Kartoffeln gut durcheinander
gemengt zu tverden, ivcmi das Wasser nicht voll¬
ständig aufgesogen ist, können Sie cs den Hühnern
zu trinken geben. vr . Bi.

Frage Nr. 148. Mein mit Gemüse und Runkel«
bestelltes Gartengrundstück tvllrde im Vorjahre von
Maulwürfen (oder Wühlmäusen?) derartig durch-
ivühlt, daß ich ziemlichcil Schaden erlitt . In den,
ganzen Grundstück blieben nur wenige Stetten,
die nicht in Mitleidenschaftgezogen waren . Welche
Mittel sind dienlich zttr Bertilgnng dieser Schäd¬
linge? A. M. in H

Antwort : Der Maulwurf ist an sich ein sehr
nützliches Tier , das durch Nertilgllilg voii Regen-
tvürmerii, Insektenlarve» usiv. dem Landwirte
tvertvollc Dienste tlit - Pflanzliche Stoffe frißt der
Manliviirf nicht, nur schadet er Wiesen und Gärten
durch sein Graben, tvodnrch die Pftanzen ent-
tvurzeit werden »mb vertrocknen. Waren in Ihrem
Garten die Wiirzeln und Kiiottcii der Gewächse
angksressen, so handelt es sich sicher um Wüht-
mäuse, die meist flacher als der Manlwnrf grabe»,
auch nicht so große Hansen ans,verseil ivie dieser.
Die Art des Schädlings niiiß zwecks Bekänipsiiiig
sicher sestgestcltt iverden, da sie bei den beide»
Säugetieren verschiede» ist. Beinr Maulw »rf
genügt in vielen Füllen ein Verwittern mit
Petroleum, Heringslake, wahrscheinlich auch Kreosot,
indeill man mit einer dieser Flüssigkeiten getrünkie
Lappen in die Gange legt. IWird das Tier dadurch
auf angrenzende Felder getrieben, so ist der Zweck
erreicht, ohite daß man den dort nützlichen Maul-
ivurf getötet hat. Bedenklicher ist das Auftreten
von Wühlmäusen, da sie unbedingte Schädlinge
des Gartenbaus sind. Eulen, Wiesel stellen ihnen
zivar gern »ach, in» Garte » aber in kaum genüge»-

Idem Umfange. Ei» ausgezeichnetes H>lfö»uüiel
bat lins die Wissenschaft in den Löfslerscheu Mause-

Ituphusbazillen beschert, die von der Kvmgl. Fotst-
Iakademie Eberswalde, wohl auch uz Apotheken,
>abaegebe» werden. Beim Kaufe dieses im übrige,»
!für Mensch lmd Tier gefahrlosen Mittels erhalien
! Sie genaue Gebrauchsanweisung. if -



Lienes für Arid und Garte »», Aans . Kof und Küche.
Air Aläckendüngung der Höftväum « ist

in einem Obstgarten die Veste. Wir verstehen
darunter die gleichmäßige Ausbreitung über die
ganze Bodenfiäche , ganz gleich, ob dort Wurzeln
zu vermuten sind oder nicht . Die Annahme,
daß die Saugwurzeln innerhalb der Kroncntraufe
liegen , ist sicht inmrer zutreffend . Die Beschaffen¬
heit des Bodens am Standorte übt einen große»
Einfluß aus die Wurzelbildung aus , und es sind
Fälle bekannt , in denen die Wurzelenden
viele Meter über die Kronenirause hinaus vor¬
gedrungen waren . Z - .

Alle Auchste « lieben einen mehr halbschattigen
als sonnigen Standort und gedeihen sogar im
Schatten noch recht gut , vorausgesetzt , daß der
Platz etwas luftig ist. In der grellen Sonne
verbrennen die Blätter sehr leicht; hie Pflanzen
blühen zwar reich, hören aber damit bald auf
und lasten ihre Blätter sollen, besonders wenn
sie in Töpfen stehen . Man verwende für Fuch¬
sien eine nicht zu leichte, nahrhafte Erde , die man
am besten aus gutem Konrpost, Mistbceterde und
entsprechend Sand zusammensetzt . Den ganzen
Sommer hindurch verlangen Fuchsien viel Wasser;

auch ist bei trübe »»
empsehlen.
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3en8en werden rar und teuer,
deshalb kaufen Sie sofort.

Preisliste Uber die berühmten Pilatus-
und Solinger Stahlsensen , Dengelzeuge,
sowie Solinger Stahlwaren (Messer,
Scheren usw.) umsonst und postgeldfrei.

EngeM ln kolke bei Solingen.

SchweineWerj.gaffenMdesutterr mm
sowie Futter für alle» Bich liefert
mein echter, riesenblLttriger Ori¬
ginal Elite -Couifreb . die beste
Hilfe gegen die diesjährige
Anttrrmittelnot . Pa . Stecklinge
100 St - 1,50 X,  600 St . 6,— M,
3000 St . 8 — X.  10000 St . 60,— M-
Extra ausgewählte Kopsstecklinge
fca.. Wochen früher treibend ). 100St.
8,60 600 St . 8,— M.. 1000 St.
16,— X.  Elite -Lomfrep .Pflanzen,
bald Futter gebend. 100 Sr . 3,60 X,
600 St . 14,— X,  1000 St . 25,— X
Kulturanweifung und Prospekt
kostenlos. (18

H. Retelsdorf,
Herrnbiirg . Bz . Hamburg.

Probennmmern
der

Deutschen
Jägev -Zeitung

versendet o»s Verlangen
J . Neumann , Neubau »».

ä Albit II.
e« hilft sofort . Postkolli M. 6 ,—,
100 Pfd . M. 50, — franko Nachn.
Albit - Werk , Lauenburg (Elke) .

Verla, von A Knnm . Neudamm.

Zur KriegSjeit ist Gemüsraubau
eiue baterläudtsche Pflicht.
Beste Belehrungen dielen die

Werke:
Einträglicher Gemüsebau mit

Bertckstchttgangper Vor.. Zwischen,
«ad Vachseüchte. Bearbeiter von
Theodor Wille. Mit 7b Ab-
bUdungen >m Text . Preis kar¬
toniert 8 Mk.

Di « Erdberr « . ihre « tatetlrmg.
Bkschr«id«ag »ad flnltnr ha Freien
«nb nclft » ln» (Treiberei), mit
Beschreibung «nd Abbild«», »er
anbaunnosweetrsten Sorte ». Bon
Paul Möschle, Warleninspeklor.
Berlin . Zweite , erwetlerle und
uwgearbeitete Auflage mit 62 Ab¬
bildungen . Preis gebt» ,den 3Mk.

Unsere Snlatkräutrr . Blatt -,
Wurzel-, Frucht- »ad Blumenfalaie.
ihr« flnltar im Hausgaete» »ad
ihr« Zibereita », in der fläche.
Herausgegebe » von Theodor Lange.
Dritte , vermehrte und verbesserte
Auflage . Mi » 86 Addilduugen.
Preis kartoniert 1 Mk . 30 Pf.

Die Gurke , ihre flaltur im freie»
Lande and »enter lglaö. sowie die
Verwertung ihrer Früchte. Von
Josef Barfnh . MitLOAdbildnngen.
Preis kartoniert t Mk . 30 Pf.

Die Melone . Tomate »nd der
Spetsekürbis . Ihre Online i«
freie» Lande, »litee Auwend»», »an
Schutzmittel» Mid »atee Slas , sowie
die Verwert»», ihrer Früchte. Don
(losesDarfuß. MÜ48Abbildunar ».
Preis kartoniert 1 Mk . 00 Pf.
Zu beziehen gegen Einsendung

des Betrages franko , unter Nach,
nähme mit Portozuschfag.

I . Neninan » , Neudamm.
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Alle Buchhandlungen nehmen
Bestellungen entgegen.

Bettnässen,
Befreiung garant, so!., Alfer u. Beschl
angcb.l Auskunft umsonst- (25
6g. Englbreoht , (anff .Derfandgefch . ,

Etoekdorf 158 b. München.

Verlag von I . Uenmann in Ueudamm.
Im Ra«d;kugveriilguns sei empfohlen:

Emil Regcncrs Jagdmcthoden und Fanggeheimnisse.
Ein Handbuch für Jäger n. Jagdliebhaber . Mit genauen^
Borschrisren zum Bereite » vieler Wirtrungen und mrt
221 Abbildungen von Fangapparaten . Fährten , Spuren
und «Leläusen , lileweihe » , iagdllcdei , Banten ». a . m. 8 .' a»>'
Auslage. Herausgegeben von der fleältkN»» der veuttebe » Jager-relkun». Preis sei» geheftet5 Mk.. hochelegant gebunden« Mk.

Der Fuchs , seine Jagd und sein Fang . B °n Cedentnumn.
Dritte , vermehrte und verbesserte Auslage, nach dem Tode de» Ver¬
fassers heranögegeben von der Nedaktion der Deutschen Jager -Zeitung.
Mi « zahlreichen « bdildungen . Preis sein gchesiei 3 Mk . 50 Pf .,
hochelegant gebunden 8 Mk . 50 Pf.

Der qnalsreie Fang desHaarraubzcugcs mirderflasten-
falle » nd Prügelfafle in Jagdgehegen , Parkanlagen,
Gärten und Gebäuden.  Bon «I. »traefce, Förster . Dritte,
vermehrte und verbesserte Auslage. Plit 34 Abbildungen . Preis
geheftet 3 Mk ., sein gebunden r Mk.

Die Krähenvertilgung . Eine Znsammenstellnng selbst-
erprobter Mittel , um Krähen ln gröberen und
klelnere » Jagdrevlere » zu allen Jahreszeiten nach¬
drücklich zu vertilgen.  Bon 3 . kisdkrlsnd . Vierte Ansutge.
Preis gehestet 80 Pf.

Zu beziehen gegen Einsendung des Betrages franko, unter
Nachnahme mit Portozuschlag.

I . Zleumann , Flcudamm.
Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Ohrensausen
Ohrenflntz , EchberrbSrigkett,

nicht anaebarrnr Taubheit be¬
seitigt in tnrzer Zeit <97
Gehöröl

Mark « Et . Pangratin » .
Preis M L5 »; DoppelftafcheM 4.—
Zahlreiche Dankschreiben, « erfand:

Etabtapotheke
Pfaffenhofen a .Jkm 8 » (Oberb.).

Damenbart
Nnr bei Anwendung der neuen amerif.
Melhode, ärztlich enchsohlen.verschwind
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spar- »nd schmerzlos durch Ab-
fterben der Wnrzefn für immer. Sicherer
als ElektrolyseI Eelbstanwenduna. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert, sonst Geld
zurück. Preis X L.— gegen Nachnahme.

■ Herrn . Wagner,
Köln 73 , Blumenthafftr. 91).

Verlag von I . Reumann, Neudamm.
Da » non » prrutzisch » Fifchrroigrsrtz ist von beiden

Häusern br» Preußischen Landtage » veradichledet und tritt in
Kürze in Wirksamkeit. Demzufolge ist soeben heransgegeben:

Rach ve» übereinstimmenden Beschlüffev beider tzöuser
ve» Landtages.

s^ rrtauögabr mit Vorwort und a » »fiihrliche »>
Sachrrgiflrr von Justizral Grbharbt,  tzraaksun «. O.

Preis kartoniert 1 Wk.
Für Bereine in Partien : 10 Stück für i) Mk., 26 Stück für
31 .50 WK .. 60 Stück für 40 MK .. 100 Stück für 75 MK.

Eowt » die Ausfübrungsbestimmniiae » des preußischen
Landwtrlschaftsministerium » verösfeinftcht find, wird erschemen

ein ausführlicher Kommentar
br» nrurn prruhischr» Fifcheretgrsetzr» an» brr Frbrr
von Vrft. N»g. Hat Dr. Drösche », Schwrri« »nb

-nftiirak lSrbharbt , Frankfurt ». « .
Preis etwa 2,50 Mk. bis 3 Mk.

BorauSbestellnngen ans diesen Krmmenlar werde» schon seht
enlgegengenommen . Die Krrtansgab » kann sofort geliefert
werden und ist zu beziehen durch alle Buchhandlungen sowie die
Verlagsbuchhandlung Z . Reumann , Neudamm.

*unA Ern

Prels des launigen und mit 70 Bildern ansprechend Illustrierten Werkes bunt kartoniert 2 Mk
Das überall mit Beifall auf genommene Buch ist zu beziehen gegen Einsendung des Betrages franko , unter Nach¬
nahme nut Portozuschlag durch alle Buchhandlungen wie die Verlagsbuchhandlung J. Neumann, Neudamm.
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Der russische Riefen-Doppelvecker„Jlya Mourometz».
SiKorsKi, genannt nach dem Erbauer Ingeneur Eikorski . Das Flugzeug
kann 16  Mann und eine schwere Ladung Geschosse mit sich führen.

Samen von Bohnen in einer
svon5—8 Stück in einen kleinen

Mitte April auszusäen , sodatz
Menden Pflänzlinge bis zum

^zen ins Freie schon ansehnlich
sind; dasselbe gilt von Gurken

ten, nur mit dem Unterschiede,
don immer nur eine  Pflanze in
Ilrgefäß kommt. Die Pflanzwei¬
ten sich nach dem jeweiligen Auf-
kPflanzen ; im allgemeinen wirid
Mt gepflanzt und auch zu dicht

normale Weiten gelten bei
en 20 cm; auf einen Meter-
ähnlicher Breite lassen sich also

Längsseiten je 5, zusammen
Zen unterbringen , die schon eine
t>re Pflückstätte darstellen. — Bei
gtt und Kohlrabi , die ebenfalls
W als Pflänzlinge herangezogen
solche auf den Kulturplatz ge-
“'cbert, genügt ein allseitiger Ab-

. 15 cm. Für Schalotten genll-
jZentimeter, ebenso für alle Ge-
^er, Mangold , Salatrüben und
jMit 5 ctm gegenseitigen Raum

sich Petersilienwurzeln, Möhren,
Spinat und Schnittsalat;

i'ser wird am besten in zwei
in einem Kasten ausgesät,

^die Aussaaten dichter als diese
Pflanzweiten auf, so müssen

^Ngc rechtzeitig ausgelichtet
werden, damit sich die stehen-
bald kräftigen können. Sofort

."uspchten muß die Kulturstätte
,̂ >t der Brause angegossen wer-

lie entstandenen Hohlräume
,Erde vollgeschwemmt werden,
% die Jungpflanzen infolge

Wurzellockerung leicht not-
hließlich versteht cs sich wohl

die auf den Balkonplätzen
Mzen ein häufigeres Wasser¬

bedürfnis als die im Hausgarten ange¬
pflanzten empfinden; während der heißen
Sommertage wird man deshalb die Kul¬
turbehälter mindestens zweimal, und zwar
morgens und abends , ausreichend begie¬
ßen müssen. In der heißen Mittagssonne
soll man das Begießen jedoch vermeiden,
da die Pflanzen keine Erfrischung davon
haben, vielmehr unter Umständen orga¬
nische Schäden erleiden können.

Die stimme der Glocke.
Von flöte Lubowski.

ls Hann Peters , der einzige
Sohn des Halbbauern vom
Petershof als Freiwilliger bei
seines Großvaters Regiment,
den stolzen Husaren, eintreten
durste, hatten grade dem al¬

ten, reichen Haßbauern die Kirchenglocken
des Heimatsdorfes zum letzten großen
Frieden über der offenen Gruft geläutet.
Ueberhaupt — die Glocken pflegten alle¬
mal zu sprechen, wenn Hann Peters etwas
von Wichtigkeit in seinem jungen Leben
vorzunchmen gedachte. Auch zehn Wochen
später, als nach seiner vollendeten Aus¬
bildung, der große Abschied vom Eltern¬
haus kam, ertönten sie in jubelnder Feier-
lichkeft einem jungen , kriegsgetrauten
Paar . Es war damals ein klarer Herbst¬
tag im ersten Kriegsjahr gewesen, und
der Vater, der noch stolz und schön, tapfer
und aufrecht unter seinen dreiundvierzig
Jahren dahinschritt, hatte der weinenden
Mutter sanft gewehrt. Und ihn, den Sieb¬
zehnjährigen, der sich nicht länger daheim
hatte halten wollen lassen, gesegnet. —
Nicht etwa mit einer langen wohlgesetzten
Rede, sondern mit festem kraftvollen Hän¬
dedruck. Hann Peters hatte das Gefühl
gehabt, als schlüge ihn damit der Vater,
den er, solange er nur zu denken der-
mochte, über alle Maßen geliebt und ver¬
ehrt hatte, zu seinem Kameraden . Und
diese Ehre dünkte ihn fast so ehrlich, wie
jene andere, die ihm erlaubte , für das ge¬
liebte Vaterland zu kämpfen.

Bulgarische Kriegsbeute.
Bulgarische Truppen auf einem serbischen schweren Mörser, der den Namen

„Heiliger Nlkola" führt.



Die Eti « me de : Tlsck «.

Ein paar Worte freilich hatte der Va¬
ter auch noch zuletzt gesagt:

„Sei imrner tapfer, mein Jung , aber
niemals setze leichtsinnig dein junges Le
den aufs Spiel . Bedenke, daß du deinem
Herrn und Kaiser mehr nützen kannst als
lebendiger, denn als toter Soldat . Gilt
cs aber zu sterben, dann stirb auch so, daß
wir hier stolz und dankbar für dich blei¬
ben können - *

Und nun ging es fort — dem Feind
ans Leder! -

Harte Tage für die draußen und für
die alle, die daheim auf die erste Nach¬
richt warteten. — Spät kam sie, fast ein
Vierteljahr nach dem Tage des Abschieds.
Aber Hann Peter meldete, daß ihn Gott
bislang noch gnädig bewahrt habe, und
daß er seiner lieben Mutter auf ihren er¬
sten, soeben erhaltenen Brief hiermit feier¬
lich gelobe, nicht unsinnig und leichtsinnig
den Tod zu suchen, denn er sehe es doch
täglich mehr und mehr ein, das Leben sei
eine gar schöne Sache. Das käme wohl,
weil man es jeden Augenblick verlieren
könne — —

Und dann kam eines Tages die Nach¬
richt nach Haus , daß Hann Peters das
Eiserne für eine kühn und doch voller Um¬
sicht und Nachdenken gerittene Patrouille
bekommen habe. Der alte Peters hörte es
aber erst auf Umwegen. Denn nun hat¬
ten sie ihn auch als Landsturmmann ein¬
berufen und er kämpfte wie sein Sohn im
Osten, in dem alten ehrenvoll ausgezeich¬
neten Infanterieregiment Nummer — —

Die Petersbäuerin saß jetzt mit drei
Mägden allein auf dem Hof.

Und es ging auch! Zu schaffen war
freilich vom Morgen bis zur sinkenden
Nacht, und die Vorratskammer wollte
kaum so viel hergeben, wie ihre stille,
tiefe, Liebe für die beiden Männer vor
dem Feind beschaffen wollte.

Sie hielt zwar weiter die Zeitung,
aber sie kam niemals zum Lesen. Sie war
zu müde und abgehetzt dazu. Sonntags
nach dem Kirchgang hätte sie wohl die
Zeit dafür gefunden. Und dann setzte sie
sich auch im Sommer und Herbst unter
die große Linde, über welcher die Bienen
und Käfer surrten und begann damit.
Viel verstand sie nicht aus den engge¬
schriebenen Zeilen. Nur das eine — Gro¬
ße — für sie einzig Maßgebende redete
aus jedem gedruckten Wort in gewaltiger
Sprache zu ihr:

Der Baun freilich kam noch nicht zu Heute war es besonders heiß
Feiertagen. Der lag im Schützengraben gangen. Da war in der Näh vonI
und. wenn man eS sich recht überlegte, so bürg ein kleiner Kirchhof, aus dM
war aus seinen kargen Andeutungen un- es die Russen abgesehen Und eil
scywer zu ersehen, daß er mit seinem Re- das Böse, daß die deutschen W
egment ganz in der Näh» von seinem lischt grade an ' dieser Stelle allzu '
^ohn liegen mußte. Genaues ließ sich gen. Es wurde freilich Hilfe «
Ades nicht seftstellen. Dort waren sie und morgen war sie sicher da Aber!
^ag und Nacht im Kampf und wenn doch nicht- - ’
wirklich einmal ein stiller Ruhetag her- Harte Stunden kamen über Mel
l1Û U ^ mn,en  l d)trn’ brachre sein Abend ren. Sie hielten sich aber wie die fl
doch schon wieder erneute Unruhe, An- und hatten — in bester DeckunaM

oder doch zum mindesten erhöhte nennenswerte Verluste, während biel
. . . v te- M Seins ..* mi< t i„ aja üMD.e Mucker hatte Nicht nur die Liebe lagen.

zu dem großen Vaterlqnd in sich, sondern
doch auch die Mutterseele. Und die schmei¬
chelte und bat so oft und lveich den Ein¬
zigem:

ene

„Es ist immer noch nicht Frieden und ' dene Hand

Müde aber wurden sie schließlich
und . die Nerven wollten Nachlasse»,
kam die Hilfe früh.r als sie eigeM
wartet war. Roch vor Anbruch"der

„Hannken, tus mir zu Lieb — denk monddurchsilbertenNacht, war die
an Muttern . Nicht waghalsig sein — — terie zur Stelle. Und nun räum#]
kannst ja doch ein guter Soldat bleiben/ vollends im Nahkamps auf.

Xlnö er sah sie an und dachte bei sich— Als der Morgen eud ch gwute,
„Ach Mutterten, wenn du alles so der Kampf. TodeSsliüe in des ^

wüßtest, wie es deinem Jungen oft ge- wahrster und fürchterlichster Bed«
nug ganz haarscharf ans Leben gehen gerte über den Reihen der Feinde
wollte — — Man gut, daß ihr es hier Hann Peters war müde zum
doch nicht so wißt." Und er streichelte ken. Vor seinen Augen tanzten die
heimlich ihre Hand und versprach mit ten umher und es waren doch üel
den Lippen das Beste. - Soldaten und keine Schallen, dies

An einem dieser stillen Urlaubstage bewegten und sprachen und sich des
geschah es. baß er das kleine Heimarie- Sieges unbändig freuten,
len vom Schulzenhof wiedcrfah." Er Er schlummerte ein. Es währti
war tief erschrocken. War sie nicht im der- nicht lange, da hörte er daß drau]
gangenen Jahr noch ein Kind gewesen, Sturm losging Neben ihin frag!«
das die langen Zöpfe zumeist offen trug, ruhender Kamerad:
und jetzt — —. Etwas in seiner Seele »Hörst du was ?" Er lauschte
fieberte in einer seinen, scheuen Scham als Jawohl , Sonderbares ertönte di
jle frorfre fid) aß .in öcgcnubcificutben. Hub Aein unb l)efl sang ein (äMjöA
er hatte sie doch früher stets komman- ' „Das meine ich nich.," sagte der
drett, oft gescholten, zuweilen sogar aus - „Das weiß ich schon zu erkläret
gelacht. Das alles vermochte er jetzt nicht Wind trägt cs von Biasteak heiM
wehr. -Die war ihm wie eine Heilige, d r hält der Probst Feldgottesdllnsll
er danken mußte, daß sie so freundlich, zu noch mal hin. Ich meine, da jamwff
ihm̂ tat . - einer ?" f

Sehr viel sprachen sie garnicht zusam- Und nun hörte er auch diesen
men. Nur einmal bat sie ihn innig, daß Weh und unsäglich flehend M
er,, sich doch ein bißchen in acht nehmen langgezogene schmerzliche Wimmer«

„ ein günstiger Ost hierherbrachte I
Aus ihrem Mund verschlug ihm diese Wenn sie nicht drüben wieder

Brite den Atem. Sobald er ihn aber wie- ' „allen würden, sobald sich
dergewonnen hatte, mußte er die Frage zeigte, müßte man ihn holen.

’ , schlaf . jetzt man rnhig . Wir <1
„Warum denn, Mank — warum denn?" wohl verdient und es wär ja e>»
Eine Artwort gab sie ihm mir Wor- Wahnsinn. Wir kriegen ihn niß

tcn nicht. Rur eine Träne fiel auf seine her. Die feindlichen Kugeln wüw
ausgestreckle starke und doch hager gewor- sicher treffm."

keiner scheint müde zu sein." — Nur sie
war es zuweilen. Sie schloß dann wohl
die Augen und nickte leise ein, und ihre
beiden Helden gesellten sich im Traum
X'  ibr . Jeder nahm eine ihrer Hände
und streichelte sie zärtlich und tröstete sie
und lachte zuletzt hell auf sodaß sie alle¬
mal von diesen kurzen süßen Sonntags¬
träumen erfrischt und neubelebt zu neuem
starken, schweren Schassen erwachte.

Der Sohn , der ja so früh hinausging,
war schon einmal auf Urlaub daheim ge¬
wesen Volle 14 Tage hatte sie lhn ha¬
ben dürfen und wie ein kleines Kind all¬
abendlich ins Bett gebracht und neben ihm
auf dem Schemel gehockt und ihm zuletzt
ein weiches kleines Schlummerlied gesun¬
gen. Er war doch ihr Einziger - .

So würde es in der Tat ki>m>4
Da wußte er plötzlich, daß die junge Hann Peters wollte auch wieder

erste Lrebe an seine Seele klopfte und - „Hast recht." sagte er mit 1
tat ihr weit, weit auf und empfing sie müder Junge „so wü de es wer«
mit königlichen Ehren und war selig und dachte an sein Mari/en und M
flüsterte ein Versprechen und da-hte auch. Mutter und kniff die Angen se»£
daß er es halten könnte, weil er sie ja Aber die Ohren blieben frei 11
doch, wenn goldener Frieden winkte, als Wimmern und Flehen ging wc>̂
seine Braut ans Herz nehmen müßte und Und der Glockenton — ^
später als seine kleine Frau . — — Auch diesmal redete er zu &

Die Mutter lächelte zwar schmerzlich, ters und jener begriff. - - |
als sie dies merkte, und dennoch freute Er stand auf und ging S"
sic sich der kraftvollen Bundesgenossin, die Hauptniann und meldete, daß %
fie mm gewonnen hatte. wundeter um Hilfe jammerte. |

Als Hann Peters nach Ablauf des „Wenn sich zwei Freiwillig
Urlaubs wieder zu seinem Regiment zu- den, dann in Gottes Namen. T
wckfuhr, war er ein Mann geworden, ob- kann ich hier nicht Da steht
wohl er erst achtzehn Jahre zählte. - Tod als Dritter auf dem G-nW
~ - - - Ein zweiter aber fand sich
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«jejt | Me es Hans Pcters lassen , aber
kl von ' ^ nämlichen Augenblick begann
In ! den "" kine Zeit lang schweigsam
Ilnd el * flocke zu locken . — —

en Sol 5ab cr  sick > einen Ruck und kroch
IdLui [u Schrott um Schritt kroch er aus
lilfe eil ^ n, bis er die Stelle des Wim-
1 Uhu nreickt hatte.

lij Arbeit durch Tod und Kugeln,
der die ^ um >hn und um den , welchen
»ie di° ! E Rücken schleppte . Gott aber

,nq - s'e beide . —
rend dik Verwundung sollte nur leicht sein,

Ul rinj protze Blutverlust hatte den
Kann so sehr geschwächt , daß er

Mchli § ° bewußtlos war . Keiner begriff,
ltchlasseI bcr junge tapfere Hann Peters
I eigentl ¥ Lroßen Tat so fassungslos
kch der Der Arzt meinte , daß es die
tzr die i 1 fc' en - Der Hauptmann aber

raunt ¥ bald anders - Aus dem
- fcn und Zittern des jungen H lden

laute,i ~ sich zusam .uengcreimt , daß
l des t ^ rs keinen andern als den eige-
ped wil kJ unter Einsetzung des Lebens
Feinde . Zacheren Tod gerettet halte.

Int bief
Ich M

die fl
beäfl* 2

wäh
I drau

fi

lll als ^öirkliserligkr.
Hon  HU. M.

unlängst einen Aufsatz über
^ ^ ^ haralteristik des Spatzes las,

kchte unter anderem die ergötzli¬
che da 'Me erzählt wird , wie die Spat-
lilöckch / »er Mauer eines Kasernenhofes

d-r * 1 exerzierenden Soldaten sich in
slärefl Glred setzen und auf den Be-
erü« . Kommandierenden : „Marsch,
icnsll och mit jenen auflösen und nach
mnß Richtungen davoneiken , da

c nen' -v - rnanc ^ er  von mir wahrge-
's^ l mit vu § dem Leben dieses
? kla M mehr als zwei Naturen , die

mti >töm , teils erzürnen und- em-
l »-I auch rühren und vec-

bie* ‘ 4? r r° nut * ihn schildern als den
«SS 'tr Rto ?^ ni " andererseits

? » bem A °? rtker oder Sanguiniker
^s ' chi geschnitten erscheint.

^ wn als Egoisten , als ver-
» w / sen aIä  grausamen

liinb M , n akann »ul bösem Ge-
ffh/ ^ w ' oier Micne kennz ich en;
lit , ^ ai 'f>  als Freund der
t - ms Gehulfen seiner Standes-
Ander r T n Ps ^ ger und Lenker
der sm “ *3 gemütlichen HanSge-
|ü thf en f^ n und als eine der

Ern langjähriger Freund unseres
Hauses liegt eines Mo gens in eiirein Zim¬
mer seines uralten Landhäuschcns wach
iin Bett . Plötzlich klopft es an , und empor
fährt er mit einem herrischen „ Herein !"
Doch niemand tritt ein . Da klopft es zum
zweiten - und drittenmal in rascher Folge
und das gespannte Ohr des Lauschenden
entdeckt die Stelle , woher das Pochen
dringt , an der Tapechnwand , welche den
Winkel des Hauses von außen begrenzt.

|J » diesem Augenblick reißt die Tapete
; und — Heroin zwängt sich der Kopf eines
alten Spatzenmännchcns , befremdet sich

; umsehcnd und den erstaunten Herrn im
Bette mißtrauisch musternd . Ein wettern¬
der Ausruf und ein rascher Griff von
Seiten des Letzteren überzeugen den er¬
nüchterten Eindringling , daß hier seines
Bleibens nicht ist , und schnell zieht er sei¬
nen Kopf zurück ; aber die Federn am
Hals sträuben sich zur Halskrause , und
es kostet ihn einige Mühe zu entfliehen,
bis endlich der Rand der zerrissenen Ta¬
pete nach außen nachgibt . Eine geriaue
Untersuchung der Stelle und ein später
stattfindender Augenschein mit Hinzuzie¬
hung meiner Person liefern folgendes
Ergebnis . Der Spatz hat nach und nach
die Lehmwand des Hauses an der er¬
wähnten Stelle losgchackt und einen
Hohlengang von nahezu einem halben
Fuß im Durchmesser gemeißelt . Die Be-
wohner des Hauses werden als Zeugen
vernommen die dann erklären , daß sie
schon seit Jahren das Klopfen an ver¬
seile denen Stellen der Wand wahrgcnom-
men hätten , vermutend , es wären Holz-
Würmer . Ein Urteilsspruch erkennt den
Spgtz des Einbruchs schuldig , doch mil¬
dert der Umstand die Schärfe des Er¬
kenntnisses , daß es kein Einbruch zur
Nachtzeit gewesen und der Sisaf des
friedliebenden Herrn nicht gestört worden
ist.

* ±*+++*+*

Der mutige Schneider*
Don  diementine Brünier.

i?% en Seelen kennenEienh' „; JT L' ltu " "mm gelernt,
)[•„ vusharrcn und beim ersten

M  Q,ef Lebens in kindlicher
H bX b und sich selbst vergessen.
MjZ * f° -in sagen, auf alle
vi benl" '' ? uch sein Wahlspruch

f? tri v " ' lt - Vielleicht
! » ^ ln ^ ^ chkundigen ein mltlei-

^bhselz ck n abnö igcn,
ulS „ Höhlcnfertigcr"

W ^ is._ " 0ch mag folgendes Er-
Mihk o der Vielseitige auch

^ >1,4 ' °' Künstler seinem Na-
würde.

er junge Baron Nvorg macht ein lu-
e. Besicht . „Der Schneider an
der Front ! - Andreas Risselmann der !
Schneider ! Was du nicht sagst , Hochthal , !
der Schneider an der Front !" j

Unb fein luftige Gesich wird zu einem !
erstaunt lustigen wie er die Einzelheiten i
vernimmt . Man habe jenem in der Gar¬
nison die ältesten Uniformen zu flicken!
zugemutet . „Ich bitte dich , Nvorg , Rissel - '
mann als Flickichneider ! Runde Flicken , '
quadratische Flicken von morgens bis in
die Nacht . Er , bei dem jede Hose - wie
sagtest du doch immer ? — jede Hose ein
Gedicht , jede Weste ein Capriccio , jeder
Rock ein Weihfestspicl , ich bitte dich , er
em Flickschneider ! Und da — n » ja —
da meldete er sich kurzerhand hinaus.
Und hat bereits die . Tapforkeitsmedaille
und das Eiserne ."

„Erster ? " —
„Ach Unsinn , zweiter , aber immerhin ."
„Also was sagst du , Hochthcü , hast drt

«Worte ? " — Und der Leutnant Nvorg
I schlägt sich krachend auf den reitledernert

Schenkel . „ Also Hochthal was sagst du!
Ja , ja der Krieg , alle Tage lernt man
!vas tlleues zu . Das mutige Schneider¬
lein - *

Acht Tage danach hatte der Unter-
offizier Andreas Risselmann einen Ge¬
fangenentransport in die Nähe . seiner
Heimatstadt zu geleiten und erwirkte drei
Stunden Urlaub , die Mutter wiederzu-
sehen.

Da steht sie auf dem Bahnsteig und
erwartet den Sohn : „ Andreas , mein
^unge ". — Und stteichelt ihm die Backen,
und das Lkreuz und das Bändchen der
Tapferkeitsmedaille : „Mein Heldensohn ' .

Glücklich trippelt sie neben ihm dem
Ausgang zu.

Draußen vor der Halle hält eine vor-
nehme Dame die Schritte an . „ Frau Ris-
selmann , ist das nicht — das ist — wahr-
hastig das ist Ihr Herr Sohn ."

„Ja , mein Svhn, " erwidert die Frau
und blickt stolz an ihm empor : „ Andreas
weißt du , das ist di « Frau Baronin
Nvorg.

„Nvorg — — " macht der Schneider
langsam.

Und die Dame : „Sagen Sie mal,
Herr Unteroffizier / Sie müssen doch mei-
neu Sohn kennen , den Leutnant Nvorg ? "

„Leutnant Yvorg, " wiederholt der
Schneider und steht sttamm.

Die Baronin erfreut : „ Sie kennen
ihn , wissen mir am Ende von ihm zu
sagen ? "

Wiederum steht der Schneider sttamm:
„Zu Befehl nein gnädige Frau ."

„Nein - ? "

Die vornehme Dame denkt : Erscheint
ein dummer Kerl zu sein , dieser Schneider.
Sleht stramm als tväre ich sein oberster
Kriegsherr und ich will doch nichts ande-
ves sein als die Mutter meine - Jungen
und ein lieber Wort über ihn hören . Da-
mit scheint es aber nichts zu werden . So
reicht sie Mutter und Sohn die Hand und
geht.

„Andreas , du warst ja doch so son-
derbar ? " — meint Frau Risselmann im i
Wcitcrgchen . Dabei blickt sie auf und i
sieht sein Gesicht , weiß wie eine Kalk - :
mauer . Und große Schweißperlen darauf
stehen.

Nämlich : Gestern um Sonnenunter¬
gang haben sie den jungen Leutnant
Nvorg im Schatten der alten Ahorn-
bäume begraben . Und er — Andreas Ris-
selman — hat noch selber das Zelttuch
über die Leiche breiten helfen.

Dies aber der Baronin zu sagen , dazu
hatte er nicht den Mut gefunden — der
mutige Schneider.

««» rsssssssssssr -sssLr -LLEL:«««»

Sinnfprüche.

Strebe danach , größer zu sein , als p,
werden . Denn nur was du bist , bat Wert;
was du auch immer werden magst 'und
willst , bist du noch nicht!

Man verzeiht dir noch leichter ein
Dutzend gestohlener Gedanken , als einen
eigenen.



Ernst und Scherz . — Rätsel - Ecke.

Ernst und Scherz

wird ohne Ausnahme beachtet. Indessen
wissen sie keinen Grund dafür anzugeben,
sondern sie sagen wie bei vielen anderen
Dingen : „Es ist Sitte !"

Die größten Flüsse sind nach Daniels
neuestem Handbuch der Geographie der
Mississippi mit dem Missouri und dessen
Nebenfluß Madison mit 7275, der Nil
6450, der Amazonenstrom mit dem Ma-
deira 6420, der Jangtsekiang 5350, der
Jenisei 4700, der Amur 4700, der Hoan-
gho 4440, der Ob mit dem Jrlysch 4350,
der Kambodja 4200, die Lena 4100, der
La Plata -Strom mit seinen Armen 3700,
die Wolga 3688, der Kongo 3600, der St.
Lorenz 3550, der Niger 3550, der Macken¬
zie 3300, der Zambesi 3150, der Brahma¬
putra 2950, der Indus 2900, der Euphrat
2900, die Donar: 2888 Kilometern usw.
Der Rhein hat nur 1295, die Elbe 1165,
die Weichsel 1050, die Oder 1005 Kilo¬
meter.

Arabische Sprichwörter. Wer aus
einem Brunnen trinken will, wirst keinen
Stein hinein. — Nicht jeder, der einen
Teller seilbietet, ist ein Kaufmann . —
Wenn du fütterst, gib reichlich. Wenn du
schlägst, schlag tüchtig zu. — Wir dachten,
der Pascha wäre ein Pascha — aber siehe,
er ist nur ein Mensch! — Außer Vater und
Mutter sind dir alle Menschen fremd. —
Tue Gutes — und wirf es ins Meer ! —
Ein vornehmer Mann kann Bohnen essen
(das Gericht der armen Leute), und er
bleibt doch ein vornehmer Mann . — Lebt
wie Brüder untereinander — aber mit ge¬
trennter Buchführung. — Die Welt ist
veränderlich: einmal riecht sie nach Honig,
ein andermal nach Zwiebeln. — Heut gibt
unser Herr ein Gastmahl : da dürfen wir
uns die Finger lecken. — Wer Geld hat,
kann selbst des Sultans Tochter freien. —
Spiele allein — und du wirst immer ge¬
winnen. — Geh' bei deinem Feind hung¬
rig vorbei, aber nicht nackt. — Man mutz
sterben, um geliebt zu werden.

Türkische Briefe. Die Türken beobach¬
ten bei ihren Briefen eine Menge kleiner
Artigkeiten, worauf sie vielen Wert legen.
Das Papier ist weiß mit goldenen Blu¬
men. Den Namen der Person , an bie der
Brief gerichtet ist, und ihren Titel schreibt
man mit goldenen Buchstaben, der Rand
muß sehr breit sein. Die Artigkeit aber
zeigt sich in dem Futterale , das ein ge¬
stickter Sack ist, der mit einem Faden von
Gold und Seide zugebunden und mit spa¬
nischem Wachs zugesiegelt wird. Nie
schreiben die Türken mehr als eine Seite
voll. Man würde es für die größte Un¬
artigkeit halten, wenn derjenige, an den
das Sendschreiben gerichtet ist, das Blatt
uurwenden müßte. Der Briefschreiber
schneidet jederzeit den rechten Winkel des
Blattes mit der Schere ab, um , wie es
heißt, anzuzeigen, daß alle unsere Werke
voll Unvollkommenheiten sind. — Die
Morgenländer geben nicht bloß ihren Obe¬
ren, sondern auch ihresgleichen di« Briese
nicht in die Hände, sie legen sie ihnen zu
Füßen ; wenn sie aber den Trägern , Eil¬
boten und anderen Leuten von einem
niedrigeren Stande einen Brief geben, so
werfen sie ihn weit von sich. Dieser Brief
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Bilderrätsel.

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)
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hältnisse zwischen der Henne uni]
Freund aufgelöst zu sein. Das
Kaninchen brachte nach einiger Zeit
ge, die aber das Männchen,
öfter vorkommt, tötete. Als
April das Weibchen zum z»
Junge warf, war es die Henne, I
dieser Jungen mit der größten.
und Liebe annahm . Sie setzte sit
nur auf das in einer Remise
Lager der sechs Kleinen, um sie;
wärmen, wobei sie, wie die
die bekannten Töne hören ließ,
verteidigte sie auch mit dem größt
und aller Kraftanstrengung geg
Männchen, so oft dieses sich dem]
näherte ; dagegen machte sie stets
wenn sich das weibliche Kamms
fand, um ihre Jungen zu säugen
Bewohner der Stadt begaben sich:
Remise, um sich von der Wahrß
überzeugen. Dies Behüten S>e8|
seitens der Henne dauerte, bis '
Kaninchen herangewachsen warW
ohne Gefahr das Nest verlassen Io”]

Henne nnd Kaninchen- Ein Kaufmann
hielt ein männliches Kaninchen und eine
Henne aus einem Hofe. Da jedes dieser
Tiere in seiner Art vereinzelt war, so cr-
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Rätsel -Ecke
£

VerwandlungSriitscl.
Trauer ist mit drei Zwischen!«

Freude zu verwandeln . Das mittelste!
wort bedeutet die höchste Tugend der?

Scharade.
Die ersten beiden dienten schon
Als Schutz zu Rilterszeiien
Dem Krieger, wenn es in der
Galt in den Feind zu reiten.
Die letzten beiden gingen einst
AIS Geld durch viele Hände,
Das Ganze schwimmt auf blaue« i
Aus Stahl sind seine Wände.

Streichholz-Aufgabe.

folgte nach und nach eine sehr bemerkliche
Annäherung zwischen beiden, besonders
überhäufte das Kaninchen die Henne mit
seinen Liebkosungen. Später wurde ein
weibliches Kaninchen dazu gekauft, und
alsbald schienen die bisherigen guten Ver-

vonDurch Umlegen
dem männlichen Vornamen
machen.
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(Auflösungen folgen in nächster

Auflösungen aus voriger Nu«>l
des Logogriph: Falter , Filter , U
dreisilbigen Scharade: Haarbeutel,
aufgabe:

A. 1. Le8 -g6, Kg4 -f4
2. D h8-!i2+ , K f4-g4. |
3. Lg8 -li5 matt.

B. 1. . c6-c4 »j
2. Lg6-h54-, Kg4-h4 E H
3. Lh5 > f3 matt |

oder
2. Kg4 -f4.
3. D h8-d4 matt

C. 1.c 7-c6.
2. LgO-hö-f , Kg4 -f4.
». Dh8-b8 matt.
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